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Schriftleitung:
Halle (Saale), Harz 244.
Fernſprechanſchluß Nr 1048.

e ſtunde: werktaer uGeſchäftiche Anfragen, Be
ſteüungen und Mitteilungen

richte man nur an denS vertag bzw. die Nr. 1077.

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Pelihſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Corgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Manskelder Kreiſe.

Die Differenzen in Breſt-Litowsk.
Die Fragen: Räumung der beſetzten Gebiete

und Sicherung freier Volksabſtimmung.
Ein deutſches: Ununnehmnhar

Breſt-Litowfk, 15. Januar. Am 14. Januar, um d Uhr
nachmittags, hielt die deutſcheöſterreichiſch-ungarir zur Beratung der territorialen Fran ß e e

ab.Saleſctrerar v. Kühlmann teilte mit, daß die verbündet
Regierungen dem en kommen ſeien, die ſorwr
lierten Vor e der ruſſiſchen Delegation ihrerſeits gleichfalls in ſornullerter Form mündlich zu beantworten. Er
müſſe aber neuerlich darauf hinweiſen, er halte die Art, daß

d. Achrorne geitra und den Erfolg
Die Auffaſſungen der Mittelmächte.

e ten zux welche folgenden Wortlaut hat:
übermittelten Vorſönläge der ruſſiſchen Delegation
betreffend die Entwicklung der Dinge in den von den Zentral-
mächten beſetzten Gebieten Rußlands weichen der-
a den Anſichten der Berbündeten ab, daß ſie in der

iegenden Form als unannehmbar bezeichnet werden

t

r

n J r

che und die deutſchm ſind die ariDelegation berei als er formuliert ihre An
ſchaunngen über die ſchwebenden Fragen klar zum Ausdrucke

und noch einen Verſuch zu unternehmen, ob das von
nen angeſtrebte Kompromiß eine Ausſicht auf Verwirk

lichung bieten kann.
Ueber einen Teil der von den Verbündeten beſetzten Gebiete

S in Zifer 1 des deutſchen Entwurfes gehandelt worden.
z aterie iſt durchberaten, bedarf alſo keiner weiteren

Erörterung.
Die Srege nach den zurzeit von den Verbündeten beſetzten

Gebieten, die eigenes ſtaatliches Leben beſitzen, wäre rein zeit
m vier Stadien z liedern:

ſ dem uß des Friedens mit
Ru Demobiliſterung,und der gung der ruſſiſchen
der Zeitpunkt zwiſchen dem S r den und dem allge
meinen der tpunkt des Uebergangsſtadinms fürdie neuen Völker, endlich das definitive Stadinm, in dem die
neuen Staaten die volle Ausgeſtaltung ihrer Staatsorgani-

durchführen.
Es muß wiederholt darauf hingewieſen werden, daß für die

Mittelmächte abwei von dem, was für Rußland der
z iſt mit dem uſſe des Friedens mit Rußland
eineswegs auch der allgemeine Frieden verbunden n ſie

ern iegvielmehr a ſind, mit anderen Gegn
weite
o der ruſſiſchen erklären die verbündeten

n e W n Seea zu igen ane neuen StaatsWer r v als befugt anzuſehen, den
len breiter Kreiſe der Bevölkerung auszudrücken.

Von großer Bedeutung für die
Staatsperſönlichkeit iſt das Urteil des Oberſten Gerichtshofes tn
Waſhington vom Jabre 1808, in dem ausgeführt worden iſt.
„daß die ſouveränen Rechte der Vereinigten Staaten von Nord-
amerika als voll und ganz beſtehend anerkannt werden müſſen
vom Tage der Verkündung ihrer Unabhängigkeit ab, d. d. ſeit
dem 4 li 1776 ganz unabhängig von ihrer Anerkennung
feitens lands im Vertrage vom Jahre 1782“.

Die verbündeten Delegationen nehmen Akt von der Erklärung

„die ruſſiſche r aus der Tatſache der Zugehörigkeit
der beſetzten Gebiete zum Vereiche des früheren ruſſiſchen
Kaiſerreiches keine lüſſe d die irgene wer ſtaats
rechtliche Verpflichtung der Bevölkerung dieſer Gebiete im
Verhälinis zur ruſſiſchen Republik auferlegen würden. und
daß die alten Grenzen des früheren ruſſiſchen Kaiſer-
reiches, die Grenzen, die durch Gewalttaten und Verbrechen

egen die Völker gebildet wurden, insbeſondere gegen das
Wiſch Volk, zuſammen mit dem Zarismus verſchwunden

ebenſo davon, daß „für die ruſſiſche Regierung deswegen die
Grundaufgabe der jetzt geführten lungen nicht
darin veſteht, um in irgendwelcher Weiſe das weitere
zwan iſe Verbleiben der genannten Gebiete im Rah
men bes ruſſiſchen Reiches zu perteidigeg ſondern in der
Sicherung der wirklichen Freiheit der Selbſtbeſtimmung, dereren Vtaateeinrichtung und internationalen Lage der

te“
dieſem Zuſammenhange wäre die Frage aufs twerfen,u Rechtsverhältuiſſe die r rig Re

n Berechtigung und Verpflichtung ableitet, für dieiche rung der wirclichen Freiheit der Selbſtbeſtim
mung dieſer Gebiete bis zum Aeunßerſten, das eißt, unter
Umſtänden bis zur Fortſetzung des Krieges einzu

F.
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all zu Fall zugeſagt. Dieſe Frage kann, da ſebender Keben

Frage der Entſtehung einer

treten. Wenn die Tatſache, die beſetzten Vebietereiche des früheren ruſſiſchen gehörten, n. gar
der Bevölkerung dieſer Gebiete gegen die ruſſiſche

er r äen reren t T erſichtlich, worauf
iſſiſche ik ihrerſei i ndgegen dieſe Vevölkerung gründen will e e nd ſiechten

e e ndpunkt, e ru i rtiRecht beſitzt, ſo ſind in der Tat: ep nrit ein der eriiges

Umf des Territoriumspolitif Seigreſebens für die Ansnbung des Selbſtbeſtim
mung

Uebergangéregime und
Form der Willenskundgeb

vier Punkte, über die verſucht werden muß, Einigkeit zu er

Zu 1. Die Vehanptung, das Selbſtbeſtimmungsrecht ſteheNationen und nicht auch Teilen von r zu, 7
ſpricht nicht unſerer Auffaſſung des Selbſtbeſtimmungs-
rechtes. Auch Teile 73 Nationen können Selbſtändigkeit und
Abſonderung rechtmäßig beſchließen. Es iſt hierbei keineswegs
angenommen, daß die Okkupationsgrenge für die Abgrenzung
dieſer Teile maßgebend ſein ſoll. Kurland, Litauen und Polen
vilden, auch hiſtoriſch angeſehen, völkiſche Einheiten.
Deutſchland und Oeſterreich Ungarn benJ uicht die Abſicht, ſich die je t von ihn e en 8

J Lieteeinzuverleiben. Sie ber t nicht die frag-
niſſen er

w

d d

ler Art freie H
halten.Zu 2. Was die Ausführungen hierzu betrifft, ſo gehen ſie

an dem grundlege ünterſchiede vorbei, auf dem die ver
bündeten Delegationen immer wieder hingewieſen haben.

Eine Zurückziehnng der Heere iſt, ſolange der Welt
krieg dauert, unmöglich, ann an werden, die
Truppen, falls es die militäriſchen Umſtände geſtatten, auf die
eris hl zurückführen, die zur Aufrechterhaltunger Ordnung und der techniſchen Betriebe im Lande
unbedingt nötig iſt. Die Bildung einer nationalen
Gendarmerie kann angeſtrebt werden.

Was die Rückkehr der Flüchtlinge und der während des
Krieges Evakuierten betrifft, ſo wird wohlwollende Priſwns von

nicht von aus

rrg2 V an

tung iſt, einer beſonderen Kommiſſion
ieſen werden.

Zu 8. Der ruſſiſche Vorſchlag iſt in ſeinen Einzelheiten nicht
klar genug und bedarf der weiteren Aufhellung. Es iſt aber
ohne weiteres zugegeben, daß mit der fortſchreitenden Annähe
33 des allgemeinen Friedens den ge en Vertretern der

lkerung des Landes in immer ſteigendem Umfange die
rig auch an den Verwaltungsaufgabrn eingeräumt
werden ſo

Zu 4. Die versündeten Delegationen ſind grundſätzlich
bereit. mwmen, ein Volksvotum auf breiter
Grundlage die Beſchlüſſe über die ſtaatliche Zugehörigkeit
ter Gebiete fſanktionieren ſoll. Eine einſeitige Feſtlegung

Auch das Votum einer anf breiter Gru ählten und
ergänzten repräſentativen Körperſchaft würde nach
Anſchauung der verbündeten Delegativnen gen Es mag

auf ein Referendum erſcheint unpraktiſch.

n.darauf hingewieſen werden, daß auch die von der Fedierbn der

Volkskommiſſare anerkannten Staatenbildungen innerhalb des
ehemaligen ruſſiſchen Kaiſerre wie Betſpiel derUkraine und Kinnlands nicht im giege eine Referen
duins, ſondern durch Beſchlüſſe von auf breiter Grundlage ge
wählten Nationalverſammlungen erfolgten.

Trotzkis Antwort.
Von dem Wunſche rr r. neuerdings r verſuchen, zu

einer a mit der ruſſiſchen S.langen, haben die Regierungen Deutſchlands und Oeſterreich
Ungarns dieſe weitgehenden mr gemacht,
K7 jedoch e z daß ſie den äußerſtenahmen bilden, innerhalb deſſen ſie eine friedliche
Verſtändigung noch erhoffen können.

Sie waren bei der Entwicklung dieſer Grundſätze ebenſo von
der pflichtgemäßen Abſicht durchdrungen, die eigene Wehr-
fähigkeit nicht ſchwächen zu laſſen, ſolange der unſelige Krieg
noch fortgeht, als auch von der Jntention, einige Völker, die
an ihr Gebiet angrenzen. in Stand zu ſetzen. endgültig und
elbſtändig über ihre eigene Zukunft zu entſcheiden, ohne dabei

einen Zuſtand der äußerſten Not, des Elends und der Ver
zweiflung zu geraten. Eine Rußlandund den Mittelmächten über ſe S erigen Fragen

jedoch i r n r land denlichen Willen zeigt, einer Vexeinbarung gelangen zu wollenund wenn z z n des Verſuches einſeitig Diktate auf
zuſtellen, ſich bemüht, die Frage auch von der Gegenſeite aus

betrachten und ſenen Weg zu finden. der allein zu einemiedlichen Ergebnis führen kann.
Nur unter der Vorausſ ſolcher Jntentionen können

die Delegationen der verbündelen Mächte noch an der Hoff
nung einer friedlichen Beilegung des Konfliktes feſthalten.

ſjerauf ergriff Herr Trodki das Wort und erklärte eret ba bie eben wert be der ZJentralmächte jeden

r

uns trennenden Auffaſſungen einzutreten.

falls die fel über die formalen Schwierigkeiten beſeitig
babe, die für die ruſſiſche fryrr durch die in der vorigen
Sitzung gehaltene Rede des Generals Hoffmann ent
ſtanden wären. Die ruſſiſche Ah ſei der Anſicht, daß
ſie in vorliegendem Falle Verhandlungen mit einer Partei
führe, die verkörpert werde durch die deutſche Regierung.
Der Herr Staatsſekretär habe darauf hingewieſen, daß a
Punkte dieſer Verhandlungen aus dem alleinigen politiſchen
Willen der deutſchen Regierung Solangedieſe Anſicht von niemandem formell wiberlegt Fei, fehe die
ruſſiſche Delegation dies als eine formalke Erklärung an. Wenn
General Hoffmann darauf hingewieſen habe, daß die
ruſſiſche Regierung ſich auf ihre Machtſtell begründe und
mit Gewalt vorgehe gegen alle Andersdenkenden, die ſie als
Gegenrevolutionäre und Bourgeois ſtempele, ſo müſſe aller
dings bemerkt werden, daß auch die ruſſiſche Regierung auf der
Macht fuße.

Jn der r kenne man bisher keine ande-ren Regierungen. lange die Geſellſchaft aus kämpfen-
den Klaſſen beſtehe, ſolange werde ſich die Macht der Regierungauf Kraft degründen und durch Gewalt ihre Serrſchaft be

e Er müſſe aber auf das kategoriſcheſte gegen die Be
uptung proteſtieren, daß ſeine Regierung jeden Anders-

denkenden für vogelfrei erkläre. Das, was die Regierungen
anderer Länder bei Handlungen der ruſſiſchen Regierung
abſtoße, ſei die Richtung, in der ſie von ihrer Gewalt Ge
brauch mache und in der ſich durch nichts beirren
laſſe. So hätten er und ſeine Freunde, als die rumäniſche
Regierung verſucht habe z ſchem Gebiete Gewaltmaß
regeln gegen revolutionäre ldaten und Arbeiter anzuwen
den, von hier aus der Petersburger Regierung vorgeſchlagen,
den ruwäniſchen Gefandten, ſein r Geſandt-
ſchaftsperſonal und die rumäniſche Mi
zu verhaften, und ſie hätten Antwort erhalten, daß
dies bereits geſchehen ſei.

Herr Trotzki kam hierauf auf das Schickſal der beſetzten Ge
biete zu und meinte, aus den bisherigen r
der deutſche

eigene beren gene Hand rieen Er
dem ber de ung Ausdruck geden, daß die geäußerttr nur die Anſichten ruſſi n Delegation beſt är
ken kann über die ſehr untergeordnete Rolle, die die Rechts
philoſophie in der rege der Entſcheidung des Schickſals
von Völkern ſpiele. Das beziehe ſich genau ebenſo auf die

ophie des oberſten amerikaniſchen Ge-richtshofes. Wer die Geſchi te der Entſcheidungen dieſes
oberſten Gerichtshofes genau geleſen habe, der wiſſe, dieſer
Gerichtshof ſeine Rechtsphiloſophie ſehr häufig in dieſem oder
jenem Sinne W abe, je nachdem es nötig geweſen
ſei, das Gebiet der Vereinigten Staate r erweitern
pder nicht. Er glaubde, daß bezüglich dieſer Frage es viel
intereſſanter wäre, nicht eine Parallele zu ziehen mit der Ent
ſcheivung des oberſten amerikani c Gerichtshofes, ſondern
mit den Anſichten und Ausſp n derjenigen engliſchen
Juriſten, die ihr Recht begründeten und herleiteten, ihre
amerikaniſche Kolonie in der Hand zu behalten.

Was die Form des Verhandelns anlange,
o halte es die ruſſiſche Delegation für notwendig gerade die

ßnigen Punkte in den Vordergrund zu ſtellen, die den Gegen
von Meinungsverſchiedenheiten bilden und

es mit aller r Entſchloſſenheit, weil nur in dieſemFalle eine gerechte Löſung gefunden werden könne.

Der Vorſitzende der deutſchen Delegation r
t aus welchen Quellen die ruſſiſche Delegation die

rechtigung herleite, ſich für das Schickſal der W Länder
intereſſieren, da ſie erklärt habe, daß deren frühere Zuge-

Kriglen zu Rußland ihnen keinerlei völkerrechtliche Verpflich-
tungen gegenüber auferlege. Aber ſein Recht, ſich für
das Schickſal dieſer Gebiete zu intereſſieren, habe der Hert
Staatsſekretär nicht aus der nackten Tatſache der Beſetzung her
geleitet, ſondern aus dem Tr des Selbſtbeſtim
mungsrechts der Völker. welches er allerdings etwas
reſtrikliv interpretiert. Tieſfes Prinzip gelte aber nicht weniger
für die ruſſiſche her und begründe hinreichend ihrIntereſſe an dem Schickſal derjenigen Völker, deren Ausſcheidung
aus dem Veſtande des früheren ruſſiſchen Kaiſerreiches ſie nicht
verhindere. Herr Troski ſchloß mit der Bemerkung daß
die ruſſiſche Delegation ſelbſtverſtändlich das Recht vorbehalte,
eine genaue Aeußerung abzugeben über den Charakter der Erkiärnagen, die hente Ferlelen worden ſeien.

Kühlmanns neue Verhandlungsvorſchläge.
Hierauf ergriff Staatsſekretär v. Kühlmann das

Wort und führte nachſtehendes aus:
Was die Rede des Herrn Generals Hoffmann betrifft, möchte

ich ſowohl für mich als für den Herrn General Hoffmann aus-
d das Recht vorbehalten, auf dieſe Angelegenheit zurück
zukommen.

Die ſtagtsrechtliche Zuſtändigkeit des Deutſchen Reiches hat
der Herr Vorredner mit der genauen Kenntnis internationaler

die er beſitzt, vollkommen richtig charakteriſiert.
Der grundlegende Unterſchied unſerer Auffaſſung undder der ruſſiſchen Delegation iſt, daß wir im Gegenſatze zu ihr

auf dem Vor handenen aunfbauen, daß wir ohne Bruch
und gewaltſamen UNebergang in jenen Gegenden ein geordnetes
Staatsleben entſtehen laſſen wollen, und daß wir es ablehnen,
aus ceiner Liebedienerei gegen die Theorie erſt
einen luftleeren Raum zu ſchaffen und in einer bisher näher
nicht bezeichneten Weiſe in dieſem luftleeren Ranm den Staat
ſich bilden zu laſſen. Heberraſcht hat mich die e
Vewwertung der Urteile des oberſten amerikaniſchen Gerichts
durch Herrn Trotzki. Jm übrigen nehme ich mit Befrie insNotig von dem Schluſſe der Ausführungen des Herrn
redners, daß er und ſeine Delegation nunmehr geſonnen ſind,
in die wirkliche Diskuſſion und Klärung der Einzelheiten derJetzt ſWlage ich vor,
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uns an die weitere von der ruſſiſchen Delegation vorgeſchlagene
Arbeitsmethode zu halten, um über die vier Punkte, wie ſie in
unſere Antwort aufgenommen worden ſind, nun wirklich in
die Detaildiskuſſion einzutreten. Jch hoffe, daß wir
dann in wenigen Tagen ſo weit ſind, mit voller Klarheil und
in dem vollen Gefühl der Verantwortlichkeit zu ſagen, ob die
Schwierigkeiten überwunden werden können oder der hier ge
machte Verſuch aufgegeben werden muß.

Herr Trotzki erklärte hierauf: Seines Erachtens könne
man jetzt zu der Veratung der beiden Antworten, die vorge-
ſchlagen worden ſeien. übergehen. Er müſſe jedoch nochmals
betonen daß er in der Frage der derTruppen in keiner Weiſe der Anſicht des deutſchen Vor'iitzen
den beitreten könne, daß angeblich die Entfernung der Be
ſatzungstruppen hinter ſich einen leeren Ranm zurück-
laſſen würde. Diejenigen Völker, die das Gebiet Polens,
Litauens und Kurlands bewohnten, würden in keiner
Weiſe in einer politiſch ſchwierigen Lage ſich befinden, wenn
die Beſatzungstruvpeg ſie ſich ſelbſt überlaſſen wärden. Jnwie-
weit es ſich um techniſche Schwierigkeiten handelt, wie das
Fehlen einer eigenen Ciſenbahn, Poſt uſw., ſo könne man in
ſolchen Fragen ſtets zu einer Einigung gelangen, auch ohne
Kontrolle von Beſatzungstruppen.

Demgegenüber wies Staatsſekretär v. Kühlmann darauf
hin, daß neben den techniſchen Gründen auch die Gründe der
Sicherheit, die in dem verleſenen Texte angeführt worden ſeien,
in den betreffenden Gegenden eine ſehr gewichtige Rolle ſpielten.

Sodann beontrogte Herr v. Kühlmann, nunmehr über die
von der ruſſiſchen Delegation ſelbſt vorgeſchlagenen vier Punkte
in der von ihr angeregten Ordnung in eine geſchäftsmäßige
Bebandlung einzutreten.

Nachdem ſich Herr Trotzki dieſem Vorſchlag angeſchloſſen
hattie, wurde die Sitzung beendet und die nächſte Sitzung für
den folgenden Tag 11 Uhr vormittags anbraumt.

(Weitere Berichte: ſiehe Beilage.)

Rußland.
Nevolver- Attentat anf Lenin

Petersburg, 15. Januar. Als Lenin geſtern eine Ab-
teilung der ſozialiſtiſchen Roten Garde, die zur Front abging,
begleitet hatte und im Automobil zurügkehrte, wurden auf
dieſes vier Revolverſchüſſe ohne Erfolg abgefeuert.

RNakowfſki in Petersburg. Nach einer Meldung des Dien iſt
der rumäniſche Sozialiſtenführer Dr. Rakowſki auf Ein-
ladung Lenins und Trotzkis nach Petersburg gekommen. Die
Volſchewiki wünſchen mit ihm die Frage zu erörtern, in welcher
Weiſe die allgemeine Stimmung in Rumänien nutzhar gemacht
werden könne, um die Beſeitigung des Königs und der bürger-
lichen Regierung durchzuſetzen.

Japan gegen die ruſſiſche Kegiernng. Die Preſſe melbet:
Ein junger Ruſſe, der früher in Japan ſtudierte, traf in Tokio
ein und teilte ſeine Ernennung zum ruſſiſchen Botſchafter mit.
Die ſapaniſche Regierung lehnte ab, den marimaliſtiſchen
Geſandten anzuerkennen. Der bisherige ruſſiſche Bot-
ſchafter weigerte ſich, das Amtsgebäude zu verlaſſen.

Große Streiks in Warſchau.
Warſchau, 15. Jannar. Dem Streik der Arbeiter und

Beamten der ſtädtiſchen Betriebe hart ſich auch das techniſche
Perſonal der ſtädtiſchen Theater angeſchloſſen. Eine Anzahl
öffentlicher Wohlfahrtseinri htungen, wie Feuerwehr und Miliz,
ſtrerken nicht. Damen und Studenten haben ſich auf Anfforde-
rung des Stadtpräſidiums mit barmherzigen Schweſtern zur
Krankenpflege zur Verfügung geſtellt. Die Anſprüche der An
geſtellten an die Stadt erſtrecken ſich nach Mitteilung des Magi-
ſtrats auf mehrere Millionen. Der ſtellvertretende Stadtpräſi-
dent Drewiecki fordert zur Wiederaufnahme der Arbeit auf.
b erdlibees ünd Woknabwan voncrſeben. am den Gang
der für die Bevölkerung wichtigſten ſtädtiſchen Betriebe auf-
recht zu erhalien. (W. T. B.)

Der Fall Caillaux.
Die Verhaftung des früberen Miniſterpräſidenten Caillaur

als Haupt der bürgerlichen Verſtändigungsfreunde hat wie ein
betäubender Schlag gewirkt. Die Kriegsintereſſenten haben in
Clemenceau ihren geſchätzten Draufgänger, der die Sache zum
Aeußerſten treibt. Caillaur hatte in Florenz in einer Bank
cin Fach gemietet, das jetzt von den italieniſchen Behörden ge-
waltſam geöffnet wurde und in dem man neben Wertpapieren
und Schmuck von einigen Millionen auch drei Mavpven mit
politiſchen Papieren vorfand. Jn der einen ſoll ein Plan auf-
gezeichnet ſein, der ein ganzes Machtprogramm darſtelli. das
Caillaux verwirklichen wollte, wenn er wieder zur Macht käme.
Das Programm ſoll ſich als Staatsſtreich und Umſiurz dar
ſtellen, bei dem Poincaré, Briand uſw. ſofort verhaftet würden.
Viel Abenteuerliches wird davon berichtet, was freilich wohl
meiſt Stimmungsmache iſt. Jedenfalls hat das politiſche
Frankreich ſetzt wieder ſeinen großen Skandal. derweilen das
genasſührte Volk verblutet und das Land darbt.

Jn der Kammer iſt es ſchon zu heftigen Zuſammenſtößen ge
kommen, doch trug die Regierung ein Vertrauensvotum davon.
Nach einer Meldung ſoll das Ausland auf Frankreich ein-
gewirkt haben, beſonders Amerika. Nach einer Meldung
läßt Clemenccau in der Preſſe erklären, die Depeſche Lan-
ſings, die die Verhaftung Caillaux veranlaßte, werde ver

Was Wabrbeit, Dich
5ffentlicht werden.

Die
Clemenceau kämpft um ſeine Macht. We

Ueberteibung iſt, läßt ſich nicht feſtſtellen.
Kricg?macht hat vorerſt noch die Gewalt und daher auch das

„Recht

Der1 e

Franzöſiſche Kriegsopfer. Die amerikaniſche Review of
Reviews ſchreibt: General Perſhings Armee benötige viele
Monate zur Erreichung ihrer Bereitſchaft in Frankreich.
Frankreich habe ſich weißgeblutet. Das Volk habe gelitten, wie

Völker je gelitten haben. Ungefähr 500 000 Leute er-
warben im Kriege die Tuberkuloſe. Jn den letzten Jahren
ſtarben in Frankreich 1 100 000 Menſchen und nur 300 000 Kin-
der wurden geboren.
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wen

Für die Wiederaufnahme internationaler
Gewerkſchaftsbeziehnngen.

London, 15. Jannar. Die Daily News melder: Die eng
liſchen Trade Unions und die Arbeiterpartei haben
beſchloſſen. der neuen interalliierten Konferenz der ſozialrſti-
ſchen Parteien zum Studium der Kriegsziele, die am 20. Fe-
bruar in London zuſammentritt, die Wiederaufnahme direkter
Beziehungen zu den feindlichen Gewerkſchaften und die Formu-
lierung eines eigenen Friedensprogramms vorzuſchlagen.

Weitere Kriegsnachrichten.
Die kommenden Schlachten im Weſten. London, 15. Jan.

Die Daily Mail meldet: Ter letzte Waffengang an der Weſt-
front wird nicht zu rermeiden ſein, nachdem der Gegner auf
die Friedenszielreden Llohd Georges und Wilſons bisher be-
harrlich ſchweigt. Aber die Entſckeidung der Waffſfen, wie ſie
auch fallen möge, wird nicht Englands Stellungnahme ändern.

Vorſtoß in der Nordſee. Berlin, 16. Januar. Amtlich.
Am 11. und 15. Januar unternahmen leichte deutſche Streit-
kräſte einen Streiſzug durch die ſüdliche Nordſee. Sie trafen
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weder feindliche Kriegsſchiffe noch Handel r an, trotzdem ſie nördlich der Themſemü bis a unter der eng
liſchen Küſte vorſtießen. Dort nahmen ſie wichtige Hafen-
anlagen auf nächſte Entfernung bei guter Beobachtung mit
über 300 Schuß unter wirkſames Artilleriefener. (Amtlich.)

Friedenskundgebungen unter den griechiſchen Truppen in
Lariſſa. Aus Athen wird gemeldet: Die von Venizelos ver
wer Heranziehung griechiſcher Truppen zum Frontdienſt
n Mazedonien iſt gänzlich geſcheitert. Jn Lariſſa kam es

vor einigen Tagen zu großen Kundgebungen gegen den Krieg.
800 Offiziere und 20 000 Soldaten erklärten ſich ſolidariſch. Es
er auf, daß auch die Soldaten aus Kreta, die ſonſt Venizelos
ehr ergeben ſind, ſich ber den aufſtändiſchen Truppen befinden.

Fettrationierung in der Schweiz. Bern, 16. Januar. Der
Bundesrat hat beſchloſſen, die geſamte Franz Einfuhr,
Verteilung und Verwertung der Speiſeöle unter die Aufſicht
des Volkswirtſchaftsdevartements zu ſtellen unter Errichtung
einer Eidgenöſſiſchen Fettzen trale. Dieſe hat in
den nächſten Monaten die Rationierungvon Fett durch-
zuführen, bei der vorläufig für den Monat und Kopf der
Wohnbevölkerung 500 Gramm Fett (inbegriffen 100 bis 200
Gramm Butter) zur Verteilung kommen werden.

Politiſche Aeberſicht.
Der Hauptausſchuß des Reichstages

ſoll auch noch weiter ohne Stellungnahme zu den Kriegs und
Friedensfragen verhandeln. Die für Freitag vorgeſehene Er-
tlärung und Rede des Reichskanzlers iſt ernent verſchoben
worden. Erſt in der nächſten Woche ſollen Mitteilungen er-
ſolgen. Jnzwiſchen will der Ausſchuß die Frage der Zenſur
behandeln. Hoffentlich nicht geheim und „vertraulich“, denn
das iſt eine ſehr öffentliche Frage.

Der preußiſche Etat.
Jm Preußiſchen Abgeordnetenhauſe brachte der Finanz-

miniſter Dr. Hergt mit einer längeren Rede den preußi-
ſchen Etatsvoranſchlag ein. Er ſtellte die Finanz-
lage des Staates als ziemlich günſtig und durch den
Krieg nicht erſchüttert hin. Allerdings iſt ein Fehlbetrag
von über 100 Millionen Mark aufzuweiſen, aber nur da-
durch, daß das Erträgnis der erhöhten Steuerzuſchläge vorweg
genommen wurde. Es iſt nämlich ungefähr ſo hoch, wie das
Defizit und würde dieſes ausgeglichen haben, wenn es erſt im
diesjährigen Etat in die Erſcheinung getreten wäre. Sehr ver
ſchlechtert haben ſich dagegen nach den Ausführungen des Mini-
ſters die Ueberſchüſſe der Eiſenbahnen, auf deren Erträgniſſen
der Staatshaushalt nicht zuletzt beruhte. Der Miniſter er
klärte es als unumgänglich notwendig, die Eiſenbahn-
tarifezu erhöhen und in den nächſten Tagen wird dem
Abgeordnetenhaus die Vorlage zugehen, wodurch die Per-
ſonentarife um 10 Prozent, die Gütertarife
um 15 Prozent und die Militärtarife gleichfalls um 10
Prozent erhöht werden. Auch von der kommenden Reichsfinanz-
reform ſind Beeinträchtigungen der preußiſchen Staatsein-
nahmen zu erwarten. Der kommunale Laſtenausgleich ſoll
mit Staatshilfe durchgeführt werden, bevor die neuen Steuern
eingeführt werden, auch eine umfaſſende Beſoldungsregelung
ſtebt in Ausſicht kurz langſam. aber ſicher nähern wir uns
dem Tage, wo den Stenerzahlern die Rechnung über den Welt-
krieg präſentiert werden wird.

Das Abgeordnetenhaus beriet darauf über die Vorſchläge,
die ſeine Kommiſſion zur Vereinfachung der Verwal-
tung gemacht hat. Die Regierung ſoll ermächtigt werden,
dieſe Vorſchläge durchzuführen. Es ſollen dadurch die Jn
ſtanzen eingeſchränkt, die Aemter entlaſtet und Beamte erſpart
werden. Die Kommiſſion hat gewiſſe Verringerungen des
Rechtsſchutzes in der Verwaltung beſceitigt, die in dem urſprüng-
lichen Entwurf enthalten waren. Der Konſervative Landro
Weadelbengkovnte. kein e z eheKommiſſion nicht verhehlen. Was Haus trat näch einer län

geren Debatte, deren Koſten in der Hauptſache der Fortſchritt
ler Caſſel beſtritt, den Beſchlüſſen bei.

Es ſprach dann noch als letzter Redner der Frauen-
ſtimmrechts Debatte ein konſervativer Antiſemit
namens Heine in dem Sinne, der zu erwarten war, dann wur-
den die Ausſchußanträge annenommen, alle weitergehenden
Anträge abgelehnt, und bezeichnenderweiſe eine Petition des
Bundes gegen Frauen-Emanzipation der Regierung zur Er-
wägung überwieſen!

Am Sonnabend beginnt die erſte Leſung des Etats und
wird möglicherweiſe noch in dieſer Sitzung zu Ende geführt
terden.

Staatseingriffe gegen die Selbſtverwaltung.
Proteſt eins Oberbürgermeiſters.

Der Kölner Oberbürgermeiſter Adengauer wandte ſich am
10. Jannar in einer Rede vor den Stadtverordneten, unter
denen übrigens zum erſten Male drei Sozialdemokraten ſaßen,
ſehr entſchieden gegen die Vn freiheit der Selbſtver-
waltungskörper. Nie ſeien ſie durch die ſtaatliche Auf-
ſicht ſo gehemmt worden wie jetztc mag das unter dem 2wang der heutigen Verhältniſſe auf

dem Gebiete der Lebensmitelverſorgung hier und da nötig ſein,
aber der Appetit kommt mit dem Eſſen: das Hinein-
regieren in alle msFglichen Verhältniſſe durch
Tauſende und Abertauſende von Verfügungen und Anordnun-
gen, das Einfordern von Berichten uſw., bat einen Umfang an-
genommen, der weit über das erträgliche Maß hinausgeht, und
das Hincinregieren erſtreckt ſich auch anf Gebiete, die weit ab
von der Lebensmitelverſorgung und ſonſtigen mit dem Kriege
zuſammenhängenden Verhältniſſen liegen. Wir boffen und
erwarten, daß die Zukunft, und zwar eine baldige Zukunft, hier
einen entſchiedenen und gründlichen Wandel bringt, daß das
Bürgertum in ſeinem Selbſtverwaltungsorgan diejenige Frei-
heit des Handelns bekommt, auf die es einen berechtigten An
ſpruch bat.“

Herr Menauer machte weiter den Zentralinſtanzen den Vor
wurf, daß ſie auf manchen Gebieten völlig verſagt kätten,
ſo auf dem des Schmuggels im größten Maßſtabe, der nament
lich von der Großinduſtrie betrieben werde.

Jm großen und ganzen liegt in der ganzen Frage der
Knüvpel beim Hunde. Die Städte werden ſich erſt dann
volle Selbſtverwaltung erringen, wenn ein gleiche s Wahl
recht demokratiſche Verwaltung hochkommen läßt.

Noch ein ſozialdemokratiſcher Annexioniſt.
Der Leipziger Volkszeitung entnehmen wir:
Herr Lenſch hat durch ſeinen Verkehr in der Geſellſchaft

von 1914 und durch ſeine Beziehungen zu der durch und durch
alldentſchen Deutſchen Kolonialgefellſchaft den geiſtigen Boden
gefunden, auf dem er ſein publiziſtiſches Talent betätigen
kann. Er, der ſich in der Bekämpfung des Jmperialismus nicht
genug tun konnte, als andere Umgebungen ihm radikale Ge-
danken und Jdeen zuwachſen ließen, übt ſich darin, der deut-
ſchen Arbeiterſchaft die imperialiſtiſche Kolonialpolitik ſchmack-
haft zu machen.

Originell iſt das nicht. Bei der Propaganda, die ſeiner-
zeit für die deutſche Weltpolitik von anderen Klopffechtern
des Jmperialismus gemacht wurde, deren erbitterter Feind
Herr Lenſch damals war, ſind ſolche Verſuche zur Genüge ge-
nacht worden. Herr Lenſch demonſtriert alſo, daß man auch
ron ſeinen Feinden etwas lernen kann. Jhre Arguniente
verſchmäht er auch nicht, und ſo beweiſt er der deutſchen Ar
beiterſchaft, daß ſie notwendig die kapitaliſtiſche Kolonial
politik unterſtützen müſſe, da ſonſt der Handelskrieg der

Erſatz für die Einfuhr aus anderen Ländern bieten können,

ſen Guau h t re er

Entente unnennbares Elend über ſie bringen werde.
geſchehen im Hamburger Echo vom 6. Januar, wo
Lenſch die annektioniſtiſche Rede des Staatsſekretärs lf
in der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft beweihräuchert.

Nun macht ſich Herr Lenſch keine Mühe, die Möglichketken
und die Ausſichten eines ſolchen Handelskrieges einer ernſt
haften Unterſuchung zu unterziehen, noch viel weniger bringt
er einen Beweis dafür bei, daß die Entente den Handels
krieg wirklich will. Nach der letzten Kriegszielbotſchaft Wil-
ſons dürfte ihm dies allerdings auch ſchwer fallen.

Indeſſen bleibt er nicht bei der Forderung der Unter
ſtützung der kupitaliſtiſchen Kolonialpolitik ſtehen, ſondern Lr
wirft zu allen Grundſätzen noch den Grundſatz: „keine Anne
tionen hinterdrein. Da die deutſchen Kolonien niemals vollen

fordert er ebenſo wie Solf kurzerhand die Annektivn In

neuer Kolonien: e Angei„Außerdem wird das gewaltig geſteigerte Bedürfnis nach zeichne
rationeller Ausnützung der afrikaniſchen Produktivkräfte noch Der
dem Kriege ſo ſchlechthin durchſchlagend ſein, daß die Meufſch- wieder
heit es ſich einfach nicht mehr leiſten kann, ſo gewaltige Ge- obwoh
biete, wie ſie Portugal und Belgien, aber auch ſchuſſe
Frankreich in Afrika beſitzen und die das Achtzigfache des den
Mutterlandes erreichen, weiterhin nahezu brach liegen zu ver
laſſen. Hier werden der aufſtrebenden- Macht ganz gegenüvon ſelber erweiterte Betätigungsgebiete zufallen und zu Cusſchi
geſprochen werden müſſen.“ ää PflichtHerr Lenſch will alſo den Kongoſtaat, die portugieſiſche

Beſitzungen, und dazu ein Stück der franzöſiſchen Kolonjenannektieren. Ob er an Marokko gedacht hat, um deswillen affer
deutſche Jmperialiſten ſeinerzeit einen Weltkrieg provozieren liche V
wollten? Er ſtützt ſich anſcheinend auch auf die Hoffnung, daß ſetzung
die deutſchen Soldaten das große deutſche Kolonialreich ſchon die. Be
erobern werden, wie der Vorſitzende der Deutſchen Kolonial lungen,
geſellſchaft, der Herzog Johann Albrecht zu Mecklenburg, Ehren lich.
rorſitzender der Vaterlandspartei. weigeHerr Lenſch iſt einer der offenen Annektioniſten in der fordern
regierungsſozialiſtiſchen Partei, in deren Reihen noch n lann i
offene und verſteckte Jmperialiſt ſich tummelk. Seine An- erklärt
ſchauungen würden einem Mitgliede der Vaterlandspartei alle. werden
Ehre machen. Wir empfehlen der Vaterlandspartei, Herrn r bre t
Lenſch eine Beitrittsaufforderung zu ſenden. Warum ſollte weren.
ſie bei ſolchen Anſchauungen kein Glück bei ihm haben m

Die „Geſellſſaft von 1914. niſſe zuJena. Jn einer zweiten Verſammlung gegen die Vater Larenlandspartei, in der der Abhängige Rudolf Redakteur' rorſchrt
ron der Weimariſchen Volkszeitung, gegen den erſchienenen
Dr. Maurenbrecher polemiſierte, glaubte Rudolf Dr. Mauren- Der P
brecher beſonders niedrig hinzuſtellen, indem er betonte daß in Mer
Maurenbrecher jetzt ſogar Vorſitzender der Geſellſchaft von
1914 iſt, nachdem der bekannte Verleger, Engen Diedrichs-Jena, Schken
den Vorſſtz niedergelegt hatte, weil er es vorzog, nichts mehr geben
mit dieſer Geſellſchaft zu tun zu haben. Auf den Zwiſchenruf: kragen,
„Aber Jhre Parteigenoſſen!“ fragte Rudolf „Wer?“ Sogleich wollen i
kam die Antwort: „Südekum, Lenſch Dieſer jedenfalls recht machen.
unbequemen Feſtſtellung gegenüber hatte Rudolf die Stirn, vor Schafſt
3000 Menſchen die Zugehörigkeit ſeiner Parteigenoſſen Lernfch, der ſtürr
Cohen, Südekum abzulenqnen indem er ausführte, die ſedenfall
Herren hätten nie etwas mit dieſer Geſellſchaft zu tun gehabt brüche u
Dieſe Ablengnung mag momentan für Rudolf das bequemſte und verſ
geweſen ſein. Es ſteht aber feſt, daß ſene Herren Regierungs Neuma
ſozialiſten heute noch Mitglieder der Geſellſchaſt von 1914 ſind für den, e
und Rudolf bat lediglich indirekt feſtgeſtellt, daß bürger ſch uliche Hecren, wie Herr Engen Diedrichs, mehr Reinlichkeits- uiß hi
gefühl haben, wie die Parteigenoſſen des mann Hurtei Herrn Rudolf. Fürwahr ein recbter Bärendienſt! e

Kleine politiſche Nachrichten.
a. Stuttgart, 15. Januar. Der Geſundheitszuſtand
Ferausſichtiich noch in Reſem Monat ſeine Tätigkeit in wer

wird aufnehmen können. eDie Methoden der Vaterlandsparteiler. Auf Ankrag des
fortſchrittlichen Reichstagsab geordneten Haußmann hat die
Stuttgarter Staatsanwaltſchaft ein Strafverfahren
gegen den Geſchäftsführer der Vaterlandsparteiin Württemberg, Profeſſor Hermann Haug eingeleitet, e Lraß
der in der Süddentſchen Zeitung behauptet haben ſoll, Hauß
mann ſei von engliſchem Gelde beſtochen. al Tav!

Von der Polenvolitik. J Herrenhauſe hat die Regierung Mittageff
einen Geſetzentwurf eingebracht, der ous dem Anſiedlungs nach einer
geſetze das Recht des Staates auf Enteignung polniſchen Grund
beſitzes in der Oſtmark ſtreichen will. Das Herrenhaus über
wies die Vorlage am Mittwoch einer Kommiſſion, in die es

er hinein
wurde.

die bewährteſten Hakatiſten entſandte Die weitere Sitzung g ger
war belanglos und ohne Debatte. Ein vaterlandseparteilicher Satigerhä
Antrag zum Friedensſchluß ſoll ſpäter beraten werden.

RNegierungskriſe in Ungarn. Budapeſt, 15. Januar.
Nach Blättermeldungen dürfte ſich in der näckſten Zeit eine
Umbildung des Kabinetrs Wekerle vollzieben, und zwar n der
Form, daß die geſamte Regierung ein Rücktrittsgeſuch über
reicht und Wekerle mit der Neubildung des Kabinetts betraut
wird.

Aus der Partei.
Ein Stadtverordnetenwahlſieg der Nnabhängigen Sozial

demokratie in Berlin. Jm 11. Kommunalwablbezirk der 3. Ab
teilung, den unſer verſtorbener Genoſſe Stadthagen vertreten
batte, fand am Sonntag die Erſatzwahl ſtatt. Der Kandidat
der Unabhängigen Sozialdemokratie, Parteiſekretär Genoſſe
Varenthin, wurde mit 1361 Stimmen gewählt, der von den Ab-
bhängigen aufgeſtellte Gegenkandidat Rathmann erhielt 1017
Stimmen. Da die bürgerlichen Parteien keine Kandidaten
aufgeſtellt hatten, werden unter den Stimmen Rathmanns
ſicherlich viele bürgerliche ſein.

Ams tägliche Brot.
Hausſuchung beim Magiſtrat in Neukölln.

Jn dem gegen den Neuköllner Magiſtrat eingeleiteten, bereits
gemeldeten Ermittlungsverfahren erſchien am. Dienstag im
Auftrag der Staatsanwaltſchaft der Leiter der Neu
köllner Kriminalpolizei, um beim Magiſtrat eine Haus
ſuchung abzuhalten. Es handelte ſich dabei um die vom
Staatsanwalt verlangte Herausgabe der magiſtratlichen
Lieferungsbücher und Handelsabſchlußdokumente, von denen
bisher der Magiſtrat nur eine Abſchrift ohne Unterſchrift vor
legte, während er im ührigen gegen die Herausgabe der Magi
ſtratsakten Proteſt einlegte. Dieſem Proteſte hat die vorge-

de nicht ſtattgegeben, ſo daß die Durchſuchung
erfolgte.

Skandalöſer Schleichhandel.
Die Berliner Voſſiſche Zeitung berichtet was folgt:
Litho- und hektographierte Preisliſten ſogenannter

Schleichhändler gehen zahlungsfähigen Bewohnern der Reichs
hauptſtadt und anderer Großſtädte faſt allwöchentlich zu. Fa
alle Lebensmittel ſind da verzeichnet, auch ſolche, die dem
ſtaatlichen Zugriff unterliegen. Speck, Schinken, Eier, Grau
pen, Kaffee, Mehl, Tee, Zucker uſw. es gibt in Berlin
förmliche Börſen für den Schleichhandel. Der Preis für ein
Ci iſt augenblicklich 1,.50 bis 1,756 Mark; an gute Kunder
wird es unter der Hand mit 1,25 Mk. abgelaſſen. Jn Thorn
ſind die Eier augenblicklich im Schleichhandel für 040 Mk.
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wird r 37 a r n Wben Weizenme is zu ar s Pfund.ine Hunderte, Tauſende z Groß-Berlin, nur das

riegswucheramt und die Staatsanwaltſchaft
ſcheinen es nicht zu wiſſen. Würde man hier mit ſtarker Hand
a fen, ſo ließe ſich die Lebensmittelnot ſchon beträchtlich

Aus der Provinz.
Wie Landwirte die Nahrungsmittelverſorgung

erſchweren.
Jn einem ſüddeutſchen Zentrumsblatt, dem Regensburger

Anzeiger, fand ſich während der Weihnachtswoche folgende be
zeichnende Mahnung:

Dex bayeriſchen Fleiſchverſorgungsſtelle ſind, wie ſie mitteilt,
wiederholt Klagen darüber zugegangen, daß die Viehhalter,
obwohl ſie rechtzeitig vom Eintreffen des Viehlieferungsaus-
ſchuſſes benachrichtigt worden ſind, dieſem den Eintritt in
den Stall verwehren, Haus und Stallungen
verſchließen oder das Vieh wegtreiben. Dem-
gegenübe. ſei darauf hingewieſen, das der Viehlieferungs-
gusſchuß nach den geſetzlichen Vorſchriften das Recht und die
Pflicht hat, alle Räume zu beſichtigen und zu unterſuchen, in
denen Vieh vermutet wird und Auskunft über Zahl und Be
ſchaffenheit der vorhandenen Tiere und über ſonſtige wirtſchaft
liche Verhältniſſe des Tierhalters (z. B. Größe und Zuſammen
ſetzung des Grundbeſitzes, Milchablieferung) zu verlangen. Wer
die Beſichtigung der Räumlichkeiten, insbeſondere der Stal-
lungen, verweigert, macht ſich ſtrafbar, ehenſo, wer wiſſent-
lich falſche Auskunft gibt oder ſich überhaupt
weigert, Auskunft zu geben. Vieh, das dem Auskunft
fordernden Viehlieferungsausſchuß verſchwjegen wurde,
jann im Urteil ohne Entſchädigung als dem Staate verfallen
erklärt werden. enn Stallungen zu dem Zwecke verſperrt
werden, um dem Viehlieferungsausſchuß den Eintritt zu ver-
wehren, ſo können ſie auch gegen den Willen des Stallinhabers
geöffnét werden.“

Wenn Blätter im Königreich Heim ſolche fatale Zugeſtänd-
niſſe zum Verhalten der Bauern machen müſſen, wie mag es
dann in der rauhen Wirklichkeit mit der Befolgung der Reichs
rorſchriften durch die ländliche Bevölkerung ausſehen!

Der Prvovinziaflandtag der Provinz Sachſen wird am 5. Mai
in Merſeburg zuſammentreten.

Schkeuditz Gefunden und bei der Polizei abge
geben wurden: ein Portemonnaie mit Jnhalt, ein Velz-
kragen, ein Ebrenzeichen, mehrere Schlüſſel. Die Verlierer
w ihre Eigentumsrechte bei der Polizeiverwaltung geltend
machen.

Schafſtädt. Jn vier Häuſern eingebrochen. z
der ſtürmiſchen Nacht zum Sonnabend unternahmen Diebe,
jedenfalls von auswärts, in vier benachbarten Häuſern Ein
brüche und ſtahlen. 10 Hühner, 5 Kaninchen, einen Handwagen
und verſchiedene Eßkwaren.

Neumark. Eine Vezugsſtelle für Lebensmittel
ſür den Amtsbezirk Geißelthal errichtet der Kreisaus-
ſchuß hier am Fehrruurr. Mit deren Leitung iſt der Kauf
mann Hugo Erfurth beauftragt worden. Vom genannten Tage
ab wird der Amtsbezirk Geitzel:hal durch die Bezugsſtelle in
St. Ulrich nicht mehr beliefert. Die Kaufleute ſowie die
induſtriellen Werke des Anttsbezirks Geißelthal werden er

t, hre Wirrenbeſtellungen oder die Einreichung der Leben
iittelbezugsabſchnitte vom genannten Zeitpunkt ab bei die

Eis Kapitals-Konzentration. Die Mans-feldſche Kupferſchiefer bauende écwerrſchaft in Eisleben hat

folgende Gewerkſchaften, die ſämtlich große Kupfererzlager be
ſitzen, aufgekauft: Stolberg, Rottleberode, Hohnſtein, Kyff-
häuſer, Anhalt. Durch den Ankauf wird der Beſtand der Ge-
werkſchaft ſelbſt nach Erſchöpfung der Mansfelder Lager auf
weitere Jahrzehnte geſichert.

Schraplau. Tod durch Verbrühen. Der zwölf Jahre
alte Knabe Willi Beſel trug ſeinem Vater Ernſt Beſel
Mittageſſen nach dem Kaliſchacht. Aus Langeweile ging er
nach einem kochenden Baſſin. Wohl aus Unvorſichtigkeit ſtürzte
er .nein, ſo daß er ſich verbrühte und tot herausgezogen
wurde.

Sangerhauſen. Zu den Sprengarbeiten an der
Haſentor- Brücke wird in einem Eingeſandt in der
Sangerhäuſer Zeitung u. a. geſchrieben: „Seit Monaten wer-
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S Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

„Nein. eher will ich mich ſtöcken und blöcken laſſen. Ent
weder ſetzt mich ins Zuchthaus, wenn Ihr nichts Beſſeres wiſſet,
oder gebet mir mein Mütterlich's heraus, damit die Sach auf
ein'oder die ander' Art endlich in Ordnung kommt.“

Zu deinem Hochzeitstag kannſt's haben, wenn du von deinem
Tugendſpiegel nicht laſſen willſt, und kannſt dann gleich aucha davon halten. Jch möcht' nur auch wiſſen, was du an
ihr. find'ſt. will nicht weiter mit dir ſtreiten, ob du dich
mit, dem Criſpinus vergleichen kannſt, aber wenn du das ſein
willſt, ſo ſag nur ſelber, was du von deiner riſping hältſt.
ie ſich geſtohlene Sachen zutragen läßt; dern leid't kein

Zweifel, da machſt mir nichts weiß.
„Angenommen, es ſei ſo, wiſſet Jhr denn, ob ſie's weiß,

woher ich's hab'?“
„Sis wird wohl denken, es ſei dir in der Hand gewachſen
„Vater, wenn ſie reich wär', ſo möcht' ſie tun, was ſie wollt',

Jhr würdet anders von ihr denken. Jext iſt ſie einmal mein,
Und das Kind, das ſie unterm Herzen trägt, iſt mein Kind und

u zu ſeiner Mutter einen Vater haben, wie ich zu meinem
Vater ſeine Mutter haben ſollt'.“ r

in dein Verderben, wenn du nicht anders willſt,“
ſagte der Alte, nahm das Licht und ging in ſeine Kammer.

25.

Richtig, das muß man ſagen, hatte die Krämerin prophezeit.
Nie war ſei n in dem doch ſo chriſtlich geſinnten Flecken
die Kirche ſo gefüllt geweſen wie an dem Sonntag, an welchem
Friedrich mit Chriſtinen proklamiert wurde. Außer den
Kranken und Gebrechlichen blieb niemand zurück, von den Ge-
ſunden fehlte nur die Familie des Sonnenwirts. Der alte
Hirſchhauer hatte alle die Seinigen in die Kirche geſchickt: „die
Mucken werden mich derweil nicht freſſen,“ hatte er geſagt.
Selbſt der kleine Wollkopf hatte in dem Weiberſtande neben
ſeiner Mutter und Schweſter Platz gefunden und hörte an
dächtig der Predigt zu. Wohl gab es ein Ziſcheln und Murmeln,
und alles ſteckte die Köpfe zuſammen, als der Pfarrex vor dem

e die Verleſung der Paare, die in den heiligen Stand der
reten wollten, begann, aber Friedrich blickte mutig nach

r ganze und zugleich aufmerkſam, ob der Pfarrer in ſeiner
erkündigung nicht vielleicht irgend ein Zeichen ſeiner Abgunſt

einfliaßen laſſen werde. Es geſchah jedoch nichts dergleichen,
und ex konnte es höchſtens auffallend finden, daß der Pfarrerunter S zu verkündigenden Paaren ihn und ſeiner Braut die
lebte Stelle angewieſen hatte; dieſe Crdnung konnte aber dertgegteiee der Anmeldung entſprechen, ſomit eine zufällige
ſein. Der Vfarrer erteilte den Vroklamierten und der Gea kirchlichen Segen, und Orgel und Choral beſchloſſen
den Gottesdienſt.

den direkt an der Eiſenbahnbrüde am Haſentor von einem
Unternehmer Eiſenſtücke mit Sprenagſtoff geſprengt. Faſt täg-
lich wird man erſchrekt durch kanonenſchußähnliche Detona-
tionen teils leichter, teils ſolcher Art, daß die ganze Umgebung
bis in ihre Grundfeſten erſchüttert wird. Aber auch mate-
rieller Schaden wird angerichtet. Nicht nur, daß die Nachbar
ſchaft mit Sprengſtücken bombardiert wird, auch die Ziegel
der Dächerlockern ſich undihre Kalkverfugung
ſtürzt zu Boden, der Kitt löſt ſich von den Fen-
ſerſcheiben und Kalk ſällt von den Wänden. Jn meinem
von der Sprengſtelle verhältnismäßig entfernt gelegenen Hauſe
ſowie in meiner Nachbarſchaft ſind ſogar bei beſonders kräf
tigen Schüſſen Fenſterſcheiben geſprungen. Man fragt ſich,
wie es möglich iſt, daß die zuſtändigen Behörden einen ſolch ge
fährlichen, Menſchen erregenden Betrieb, der doch kilometer
weit von bewohnten Stadtteilen weggehört, unmittelbar am
Rande der Stadt genehmigen können, noch dazu, da nicht nur
zahlreiche Privathäuſer unter dieſem Zuſtande leiden, ſondern
auch die Beamtenhäuſer der Eiſenbahnbehörde. Recht ſeltſam
iſt es auch, daß ein Privatunternehmer das Recht hat, zu ſeinem
eigenen Nutz und Frommen öffentliche Wege zu gefährden und
ſogar vorübergebend zu ſperren. Mögen dieſe Zeilen die
zuſtändigen Behörden veranlaſſen, dafür Sorge zu tragen, daß
den unerträglichen Beläſtigungen und fährdungen der
Sangerhäuſer Einwohner der oberen Hütten und Haſentor-
ſtraße durch genanßte Sprengungen ein raſches Ende bereitet
wird. Ein Anwohner der Nachbarſchaft.

Nienſtedt. Das fette Schwein geſtohlen. Ein Ein-
bruchsdiebſtahl wurde bei dem Bergmann Lauterbach verübt.
Diebe drangen durch das Stallfenſter in den Stall und ſchlach-
teten an Ort und Stelle das zirka 3 Zentner ſchwere Schwein
ab, das Lauterbach am Sonntag ſchlachten wollte; außerdem
wurden noch zwei Ziegen abgeſchlachtet. Als Frau Lauter
bach früh füttern wollte, ſah ſie mit Schrecken die Ueberreſte
der drei Tiere.
Eilenburg. Aus dem Stadiparlament. Aus der

Ausſprache, mit welcher der Erſte Bürgermeiſter die wieder
gewählten Stadtverordneten in ihre neue Amtsveriode ein-
führte, iſt nur die Mitteilung hervorzuheben, daß die Stadt
Eilenburg bis jetzt 382 Einwohner als Opfer des Völkermordens
zu beklagen hat:; ſonſt enthielt dieſe Rede neben dem zum Aus-
druck gebrachten Wunſch auf valdigen Frieden nur die üblichen
Hinweiſe auf die Rechte und Pflichten eines ſolchen Amtes.
Alle Poſten des Bureaus der Verſamwlung wurden den bis-
herigen Jnhabern mit 21 von 22 abgegebenen Stimmen wieder
übertragen, das ſich ſomit aus den Herren Prof. Reuß, Sani-
tätsrat Normann. Kaufmann Ritter und Buchdruckereibeſitzer
Beyer zuſammenſetzt. Da durch die Abfaſſung des Verhand-
lungsvrotokolls ſich niemand in der Beteiligung an den
Debatten beeinträchtigen laſen wollte, konnten die Schrift-
führervoſten erſt beſetzt werden, als vom Bürgermeiſter das An
erbieten gemacht worden war, unter voller Verantwortlickfeit
der von der Verſammlung Beſtätigten einen Magiſtrats-Be-
amten mit der Protokolliernng der Verhandlungen zu be-
tranen. Die Beſetzung der zhlreichen Deputationen, bei der
auch den Vertretern der Arbeiterſchaft ein ihrer Stärke ent-
ſprechender Einfluß geſichert iſt, wurde nach den Vorſchlägen
des Vorſtehers einſtimmig gutgebeißen. Von den in die ſtäd-
tiſche Verwaltung neu ein zuſtellenden Beamten konnten der
Verſammlung bereits drei vorgeſtellt, und ihre Wahl in nur
leerer Formalität beſtätigt werden es ſind dies der Svar-
kaſſenrendant Wahle, der Kaſſenbuchhalter Träger und der
Magiſtratsſekretär Pietſch, der die Polizeiverwaltung über-
nomwen hat. Durch einen Antrag des Magiſtrats ſoll eine
Regelung des Penſipnswefens ſtädtiſcher Beamter und Ange
ſtellter dahin erfolgen, daß die Stadt ſich der Rubegehaltskaſſe
für die Provinz Sachſen anſchließt. Die Beiträge betragen
5 Prozent der Gehaltsbezige und würden die Summe von

x 2 100 Mk. erfordern: außerdem iſt eine Einkaufsſumme von
000 M. zu entrichten, die in zehn Jahresraten abgetragen

rden kann. Da die Stadt jetzt an Penſionen über 18 000 Mk.z 5 gewähren hat, fann der Beitritt u dieſer Kaſſe obne weiteres
s eine künftige Entlaſtung ſtädtiſcher Aufwendungen bezeich-

net werden. Auch die aus der Verſammlung geäußerten Be-
fürchtungen, daß die ſtädtiſchen Körverſchaften durch dieſen An-
ſchluß in ihren Mitbeſtimmungsrechten bei ungerechtfertigten
Penſionierungsanſprichen durch übergeordnete Jnſtanzen ein-
geengt werden könnten, glaubte der Erſte Bürgermeiſter wider-
legen zu fönnen. Durch ein weiteres Anſchreiben des Magi-
ſtrats wird die Anſtellung einer weiblichen Lehrfraft am Lizenm
gefordert. Dieſe Lehr inſtalt iſt wit der Mittelſchule in ſtufen-
weiſen Abteilungen zuſ.rmmengegliedert, wobei die in beiden
Jnſtituten gebhrauchten Lehrvline ſich gegenſeitig ergänzten.
Durch einen auf Formalien begründeten Einſpvruch der Schul
agufſichtsbebörde iſt in dieſen organiſchen Zuſammenhang eine
Lücke geriſſen, die durch Aushilfsunterricht der anzuſtellenden
Lehrerin ausgefüllt werden ſoll. Gleichzeitig ſoll dieſe Lehr-
kraft eine ſchon länger erledigte, erſt nach Beendigung des

Beim Herausgehen aus der Kirche ſtieß Friedrich auf den
Jnvaliden. „Was, Jhr ſeid auch in der Kirch' geweſen, Profoß?
Hätt' nicht geglaubt, Eure mürbe Knochen täten Euch ſo weit
tragen. Aber s iſt mir eine Freud und eine Ehr'. Nur wun-
dert's mich, denn Jhr habt ja auch Mäuſ' dagegen gehabt.“

„Es bleibt dabei, daß Er nicht recht geſcheit iſt,“ ſagte der
Invalide. „Aber zu Seiner Hochzeit ſoll nichts deſtoweniger
ingine alte Liſe krachen.“

Friedrich drückte ihm die Hand und vege ſich zu den Seini-
gen, die vor der Kirchentür warteten. Er führte ſeine Braut
om Arme, reichte dem kleinen Buben die andere Hand, und die
neue Familie ſetzte ſich, die Mutter und beide Söhne voranus,
das Brautpaar hinter ihnen, in Bewegung. Wer von der Ge-
meinde den gleichen Weg hatte, ging ſpöttiſch lächelnd an ihnen
vorbei: auch konnten ſie allerlei Bemerkungen hören. och
ſchienen die Leute wenigſtens das in der Ordnung zu finden,
daß das Paar ſich heute am Arme führte daß er, ohne gültig
verlobt zu ſein. Arm in Arm mit ihr durch den Flecken zu der
Kirchenkonventsverhandlung gegangen war, hatte bei der herr-
ſchenden Sitte noch größeren Anſtoß gefunden, als ihre vor-
zeitige Mutterſchaft.

So langſam ſie wegen dieſes Zuſtandes gingen, ſo gingen
doch zwei von den anderen proklamierten Paaren noch lang-
ſamer hinter ihnen drein, um ſich über ſie luſtig zu machen.
„Das iſt ein Shwanenpvaar!“ ſagte der eine Bräutigam. „Jm
Ludwigsburger Schloßagarten, im See, hab' ich auch einmal eins
geſehen, die ſind grad' ſo geweſen, nur anders, ſäuberer.“

„Die da ſind weif wie ein Ofenloch,“ ſagte ſeine Braut.
„Es gibt auch ſchwarze,“ fuhr der Bräutigam fort. Jch

hab's einmal von einem Reiſenden gehört, dem ich den Weg
auf den Staufen hab' zeigen müſſen. Iſt ein kurioſer Herr ge-
weſen und hat viel Kauderwelfch durcheinander geſchwätzt. Sie
ſeien aber eine große Rarität, bat er geſagt.“

„Es wird gut für den Flecken ſein,“ bemerkte die Braut,
„wenn die da gleichfalls eine Rarität bleiben.“

„Kann denn der Schwan auf trockenem Boden laufen?“
fragte der andere Bräutigam.

„Freilich,“ verſetzte der erſte, „aber es macht ihm Müh', er
wackelt ſchier gar ſo ſchwer daher, wie die da.“ Er deutete auf
Chriſtinen, und alle vier brachen in ein rohes Gelächter aus.

Friedrich machte ſeine Arme los und kehrte ſich um. „Jhr
Spitzruten,“ ſagte er, „iſt ein Ehrentag ein Tag zum Gaſſen-
laufen? Aber gut. wenn ihr's nicht anders haben wollet, ſo
möget ihr's haben. Du Michel, grüner Tralle,“ wandte er ſich
an den einen, „du biſt ſo dumm, daß man Riegelwänd' mit dir
nausſtoßen könnt' und daß dein Mädle zu dir hat in die Scheuer
kommen müſſen, ſtatt du zu ihr, aber wenn man euch erwiſcht
bött', ſo hätt's noch eine ganz andere Konventsverhandlung
geben als bei uns. Verſtanden? Und du, Lorenz,“ ſagte er zu
dem andern, „du ſpitziger Gſcheidle, ſo pfiffig du biſt, ſo weiß

Krieges neu zu beſetzende Oberlehrerſtelle man hörel
„vertretungeweiſe“ übernehmen, ſo daß der Stadt aus der ſo-
fortigen Anſtellung Mehraufwendungen eigentlich nicht er-
wachſen. So würdigt man die Frauen! Sie werden wohl
ür befähigt gehalten, Männerleiſtungen vertretungsweiſe aus-

n zu können, nicht aber für qualifiziert, jenen gleichgeſtellt
zu werden. Die Etatsberatung wurde mit Rückſicht auſ die
ohnehin reichhaltige Tagesordnung zu vertagen beantragt, und
ſoll in einer baldigſt einzuberufenden außerordentlichen Sitzung
ohne andere Beratungsgegenſtände erledigt werden. Aus dem
Bericht der Kriegsnotdeputation iſt nur zu erwähnen, daß die
Stadi zu Zwecken der Kriegsnotlinderung bis jetzt Anleihen
von insgeſamt 900 000 Mk. aufnehmen mußte. Einſchließlich
der von Staat und Reich gewährten Rückvergütungen belaufen
ſich die Ausgaben bereits auf weit über eine Million, und es
müſſe beſtimmt damit gerechnet werden, daß die bewilligten
Mittel für die ſich ſteigernden Anforderungen bei Kriegsfort-
dauer und die Verpflichtungen der Uebergangszeit von der
Kriegs in die Friedenswirtſchaft bei weitem nicht ousreichen.
S h die wirtſchaftlichen Maßnahmen entſpann ſich eine
kurze sſprache, in welcher wom Magiſtrate zugegeben werden
mußte, daß bei Jnnebaltung abgeſchloſſener Lieferungsverträge
einige Kontrahenten „Winkelzüge“ zu machen geſucht haben.
Gleichwohl ſei die Verſorgungsmöglichkeit, ſo ungenügend ſie
auch bezeichnet werden möge, nur auf den Abſchluß ſolcher Ver-
träge zurückzuführen. Durch die enormen Ueberſchreitungen
der Höchſtpreiſe der beiden nahegelegenen Großſtädte Leip
s ig und Halle wäre jede andere Beſchaffung von Obſt, Ge-
müſe und dergleichen abſolut unmöglich geweſen. Jn einer
Eingabe an das Kriegsernährungsamt ſei gegen die Unzuträg-
lichkeiten dieſer Verhältniſſe proteſtiert und beſchwerdeführend
ein Markthallenbericht von Leipzig beigeſügt worden

Der Oberbürgermeiſter erhält 3000 Mark
Gehaltszulage. Wie die Eilenburger Neueſten Nach-
richten mitteilen, ſtand der Erſte Bürgermeiſter Dr. Beligan
in Verhandlungen wegen Uebernahme des Poſtens eines Gene
raldirektors eines größeren Unternehmens, bei dem er einen
ſehr großen Wirkungskreis und ein entſprechend großes Ein
lommen gehabt hätte. Die ſtädtiſchen Körperſchaften haben
einſtimmig folgenden Beſchluß geſaßt: „Jn Anerkennung Der
bisherigen erfolgreichen Tätigkeit ihres Erſten Bürgermeiſters
Dr. Belian legt die Stadtverordnetenverſammlung Wert dar
cuf, ihn auch ferner der Stadt zu erhalten, und bewilligt ihm
ron 1. April 1918 an, ſeinem Wunſch gemäß, eine verfönliche
ruhegehaltsberechtigte Zulage. von jährlich 3000 Mk. Des-
gleichen ſtellt ſie in Ausſicht, ſein Stellengehalt bei der zu er-
wartenden allgemeinen Gehalts-Neuregelung nach dem Kriege
um 1000 Mk. zu erhöben.“ Auf Grund der im vorſtehenden
Beſchluß enthaltenen Vertrauens Abſtimmung erklärte ſich
Erſter Bürgermeiſter Dr. Belian bereit, ſeinen Eilenburger
Poſten zu behalten. Dieſer „hochherzige“ Entſchluß iſt ihm
allerdings durh den Beſchluß der Stadtverordneten ſehr er-
leichtert worden

Zahna. Eine Velohnung von tauſend Mark iſt
auf die Ermittlung des Mörders der Witwe Johanne Erpel
ausgeſetzt worden, die am 25. Dezember in ihrem Holszſtall er
ſtickt aufgefunden wurde.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 17. Jannar 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplat.
Keine größeren Kampfhandlungen. Jn zahlreichen Front

abſchnitten Erkundungsgeſechte. Nördlich von Pasſchendaele
an der Scarpe, bei Vendhuile und St. Quentin wurden einige
Engländer gefangen.

Deſtlicher Hriegsſchauplatz. Nichts Neues
Mazedoniſche Front. Jm Cernabogen dauerte leb

ierietkigtett an.
Jtalieniſche Front.

Die Lage iſt unverändert. Bei ihren erfolgloſen und verluſt
reichen Angriffen am 14. und 15. Jannar haben die Jtaliener
an Gefangenen 12 Offiziere und mehr als 300 Mann eingebüßt.
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UBoot-Krieg. Berlin, 16. Januar. Starker, mit allen
Mitteln ausgeführter Gegenwirkung zum Trotz fielen auf dem
nördlichen Kriegsſchauplatz unſeren UBooten 21 000 Br.R.T.
Handelsſchiffsraum zum Opfer. Hierbei wurde ein engliſcher
Dampfer von mindeſtens 4000 Tonnen in geſchickt durch-
geführtem Angriff aus beſonders ſtarker Fiſchdampferſicherung
hergusgeſchoſſen. Die Mehrzahl der verſenkten Schiffe war be-
waffnet und ſchwer beladen. (Amtlich.)
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ich doch, daß du dich in Zebedä' drüben haſt nachts von den
ledigen Buben müſſen in Brunnentrog tunken laſſen, zur Ab-
kühlung, wie ſie gemeint haben, jedoch ohne alle Not, denn an
dir iſt nichts Hitzig's als dein Geiz, der dich verführt hat, vom
Herrn Vikarius drüben, dem reichen Prälatenſohn, fein aus-
braucht's Spielzeug um ein Draufgeld einzuhandeln, nachdem
dein voriger Schatz geſtorben iſt, man weiß nicht einmal recht,
an was. Jch will's an dem gung ſein laſſen, denn ich ſeh', daß
eure Bräut' rot worden ſind, und 's wär' gut, ſie täten ſich der
Heuchelei und Splitterrichterei noch mehr ſchämen als der
Sünd'. Euch zwei Lumpen aber hätt' ich gute Luſt über einen
wackern Stecken tanzen zu laſſen, wenn ich heut' nicht ſo ver
gnügt wär'. Wiewohl, ihr brauchet mir nicht viel gute Wort
zu geben, wenn ich euch ſoll den Gefallen tun.“

Die Hirſchbäuerin, die mit ihren Söhnen etwas voraus-
gegangen war, kam eilig zurück, um abzuwehren; aber weder
ihre Ermahnung, noch das vielleicht kräftigere Einſckreiten der
beiden Söhne war vonnöten, denn die Getroffenen zogen
mäuschenſtille ab und wagten erſt in weiter Entfernung wieder
zu ſchimpfen und zu ſpotten.

Friedrich aber ſagte zu ſeiner Braut: „Chriſtine, bleib' ſtand-
baft und mach' mir kein' Streich. Du kannſt mein'twegen Hoch-
zeit und Kindbett am gleichen Tage halten, aber nur fein nach-
einander, damit nicht ein Segen zu früh kommt und der ander'
zu ſpät.“

„Sei doch ruhbig,“ erwiderte ſie, „das hat keine Not.“
„Der Kuckuck hat's geſehen,“ fuhr er fort, „daß man ſich drei-

mal proklamieren laſſen muß. Gleich das erſt'mal ſollt' man
von der Kanzel vor den Altar kommen, damit einem die Welt
keinen Prügel mehr in den Weg werfen könnt'.“

„Das wär' doch nicht aut,“ meinte Cbriſtine dagegen. „Da
könnt' ja kein arm's Mädle mehr Einſpruch tun, wenn ihr
7 ſie ſitzen ließ' und ließ' ſich mit einer andern zuſammen
geben.“

„Jſt auch wehr,“ ſagte er. „Um der Untreu der Menſchen
willen müſſen die Treuen mitleiden. Uebrigens möcht' ich nichts
mehr von einem, der mich einmal verkauft und verraten hätt',
und was den Einſpruch betrifft, ſo wird eine Arme wunderſelten
dadurch ihr Recht erlangen, weil gleich alles zuſammenhilft,
daß ſie geſchweigt wird.

„Darum iſt's ehen das beſt', wenn man ſich aufeinander ver
laſſen kann,“ ſagte Chriſtine, „dann ſind die drei Wochen Auf-
ſthub auch nicht zu lang.

„Gott geb's,“ erwiderte er, „aber ich wollt', ſie wären vorbei.“
Die zweite Proklamction, die am nächſtfolgenden Sonntage

ſtattfand, machte ſchon nicht mehr ſo viel Aufſehen wie die erſte;
denn die Menſchen fügen ſich in vieles, und manche neue Er
ſcheinung, die ſie im erſten Augenblick mit Keulenſchlägen
empfingen, iſt ihnen im Lauf der Zeiten vertraut und befreundet
cder, oft richtiger geſagt, zur Gewohnheit geworden.

(Fortſetzung folgt.

25 J

S S S

S

4

n

8



Walhalla Theater
Gastspiel dar Operetton Genollsohoat t

Gurt Olfers mit Gustav Beortram a. 6.
letzte 3 Tago:

Das Fräulein vom Kmt
Operette von Jean GQbvert. 3570

X

Konzerthaus „Ohberpollinger“
Eeke Gr. Vrichatrasso und Jgergasse.

Täglich 3410Künstler-Konzort.
Ergebenst ladet ein Frau Eleoa Goth.

Kiſe n rKlienvurger ſof.
Am Alton Markt. Tinyang Kutsohgees o.

ſägich: Gr. Konzert er Hauskapelle.
Um regen bittot Fraa F. Xampe. Wſ Atelle Frau v. Schulz

Echten Holländersſchnitt- -Tabak ak
Kkalnweg 52. 3418

Zigarren Geſchäft Poet z2soh., Große Steinſtraße 44.

ßöhlert's Robschlächterel.-

Freitag vorm. Nr. 801 1200,
Sonnabend vorm: Nr. 1201 1600.

ZADZZJJohannes Thurm
Reilſtraße 10. ws

Freitag nachm. Nr. 701 1000.
Partei Schriften von B.
Amtliche Bekanntmachungen.

Städtiſcher Verkauf von Zwieback auf beſondere grüne Waren
e für Kinder bis zu 12 Jahren, in der Talamtſchule,Freitag den 18. Jannar 1918. Zum Kaufe berechtigt ſind die

haber der Nummern der Lebensmittelſcheine 59501 bis 65 000

3402

Achtung

T

aittags von S bis 12 4 und die n der Nummern
465001 bis 70000 nachm. von 2 6 Uhr. Auf den Abſchnitt EB der

beſonderen grünen Warenbezugskarte wird ein Paket Zwieback
zu 15 Pfennigen bezw. für je 2 Abſchnitte ein Paket Trula-Meiſchur ng zu 35 Pfg. für das Paket abgegeben. Da von Trula-

eringer Vorrat vorhanden iſt, können hiermit
im Beſitze von 4 grünen War enbezugskarten

Miſchung nur ein
nur Haushalte, wel
ſind, bedacht werden.

Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes
Geld dereithalten.

Halle, den 17. Januar 1918. Der Magiſtrat.
Nach s 8 der Bundesratsverordnung vom 19. März 1917, betr.Feſtſetzung der Erzeugerpreiſe für geburu b Runkelrüben uſw.,

werden folgende Groß- und Kleinhandelspreiſe feſtgeſetzt: Für den
Zentner gelbe Kohlrüben 7.00 M. (Großhandelspreis), ür das
Pfund 12 Pf. Kleinhandelspreis), für den Zentner weiße Kohl
rüben 6.85 M. Großhandelspreis), für das Pfund 10 Pf. (Klein-
handelspreis), für den Zentner Runkelrüben 5.50 M. (Großhandels-
preis), für das Pfund 9 Pf. (Kleinhandelspreis), für den Zentner
Stoppelrüben (Waſſerrüben) 5.50 M. (Großhandelspreis), für das
Pfund 9 Pf. (Kleinhandelspreis).

Halle, den 17. Januar 1918. Der Magiſtrat.
Beſchränkung des Bezuges von Waſchmitteln.

Auf Grund d der Anordnung des Reichskanzlers vom 10. Januar
1918. R.G.B., 17, wird folgendes bekanntgemacht:ie an eine Zerſon in einem Monate abgegebene Menge feit-

haltiger Waſchmittel darf 50 g Feinſeife Toiletteſeife, Kernſeife,
Raſierfeife) ſowie 125 z Seifenpulver (bisher 250 g) nicht über-
teigen

Die auf Seifenpulver lautenden Abſchnitte der Seifenkarte berechtigen bis auf weiteres nur zur Abgabe und Entnahme der Hälfte

der darauf verzeichneten Menge.
Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu drei Monaten

oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 M. geahndet.
Die Verordnung iſt am 14. d. M. in Wirkſamkeit getreten.

Halle, den 17. Januar 1918. Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Vom Freitag, den 18. d. Mts. ab, wird auf Anordnung derAufſichtst hörden der geſamte Verſonenverkehr auf der Strecke
Hettſtedt Nietleben und Gerbſtedt-Friedeburg für die nächſten
10 Tage, d. i. bis zum 27. Januagr, eingeſtellt.

Auf der Strecke Halle Klaustor Nietleben verkehren an den
Züge nach Higendem Fahrplan:

anHalle (S.) Kl. u Gis Guo 7205 S n abDer Glterverker für die ganze Strecke wird durch beſondere

Güterzüge bedient.

Halle, den 16. Januar 1918. *1891
Kalle-Hettſtedter Eiſenbahn.

e Kass 10 V.

Aeutſcher Buwarbeiter-Verhun Apeo

Zweigverein Halle.
Sonntag, den 20. Januar 1918, naim Volkspark, Burgſtra e 27:

S Gehelglverſammlung
Tagesordnung:

1. Kaſſenbericht vom 4. Quartal 1917.
2. Kaſſen und Geſchäftsbericht für das 1917.z. Vorſtandswahl ſowie Wahl ſämtlicher ktionäre.
4. Anträge zum Verbandstag und andere Verbands

angelegenheiten. Die Ortsverwaltung

Anſichts- Poſtkarten z. Betten

32 Ahr,

AATZAI

Max Walden Gosohsenafr. 8308
adongs 8 Vdie incrönigin

Operette in 3 Akten v. Okonkewrky u. Freund. Musix v. Jean GNdert

1. Akt Das Stelidichein im Fahrstuhl.
2. Akt Die Flimmerkisto.
3. ar Wenn der Mondsehein lacht.

Vor kommende 7Ne Milllan, ne MUlion s0'ne Hummer lohnt sich gehen.
Es ist die Fran zur Slegerin geschaffſen. Wer Geld hat.
ist ein foiner Mann. Tärtlehb. s0rs und lelse, tönmt a
Walzer v Uebliehe, Kleine In derNMasht, in der NMac

Vor /erkauf 9-1 u. 5-7,7 Vhr, eine Woche im voraus

er

Nur noch heute
Alte

Promenade a.
rernrat 5738.

IXMIIIIIXCCEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIXIIIIIIIIIIIIIIIIII

bohter den malen langsam

Tragödie in 3 Akten.

Je ladende Gewinn

l uetspiel in 2 Akten mit Knoppehen.

Ab morgen
Lotte Neumann

in: Der schwarze Plerrot.
Füm-ehauspi- in t AKtev.

Hundegperre und Ulehe.
Lustspiel ip 2 Akten mit Slelitts Petri,es Pentert, Herbert Paulwüſer.

Paul

Leoipzigerstrasse

Das trennende Band.
Dramas in 9 Akten

mit Lili Jacobsson, der Darstellerin
Die Lleblingsfrau des Maharadseha“

eeeeereeeere
Verhindaorte Tnalrrung

Lustspiel in 2 Akten.

Bruno Decarlii
in: Vertauschte Seelen.
Phantastisohes Sohauspiel in 4 Akten.

in: Paul und 7eäddy.
Lustspiel in 8 Akten.

ginn in belden Theatern 4 Uhr.

7

rernrut 1324. 8571

Fchulddcher r
empfiehlt die

Volksbuchhandlung
Möbel, Betten, Pfandſcheine

3124 n zu hö d Gr. Ulrichstr. 57.frat omichel, rage a
-o-12mss5wwWw

Eine Riesenseusation von
ungebeurer Spannung

in 5 Akten.
In der Rolle als verker

SohnFriedriehzeinik

Hode- Zeitungen lind

Arbeite marht

Leute
zum Fenſterputzen geſuunter 17 Jah t 1892
Vereinigte Glaſermeſſter,

lle a. d. S., Harz 23.Arvelter
zum Fenſterputzen, als Vorarbeiter
ſich eignend, zen evtl. Krie z

beſchädigte. 71Vereinigte Giafermeiſter,

Neu! Neu! Neu!
Das Erbrecht.

Unter Verückſichtigung der
Kriegsvorſchriften.

Gemeinverſtändlich dargeſtellt von

Juſtizrat Karl Nolos.
Broſchiert 1.50 Mk., geb. 2.25 Mk.

Jahe s d. H Porto 10 Pfg.alle a. d. S., Harz 8Wegen r r Zu heziehen durch diee h n 4 l Voksbuchhanälung,
n v z Sarz 42 44.

I TIITITTTII11171 Tg e n 3 KTamm Waren
S kaufen Sie gut und billig

3562 im KaufhausZrauchöhannesThurm, r,Halle a. d. 6., Glauchaerſtr. 79. S

Schloſſer
zu möglichſt ſofortigem Antritt geſucht.

Nur vollſtändige Adreſſe einſenden
worauf Zuſendung eines auszufüllenden Fragebogens erfolgt.

Bewerber dürfen nicht kriegsverwendungsfähig ſein.
Luft Fahrzen z Seſeulſ chaft m. b. 5.,

1882S Geſchirre e
mit guten Zengniſſen gosuoht. Baugeſchäft *1895

Eine Fagerkap pſel
verloren. gen gute z
abzugeben

ebel, Jakobſtraße 30, I.,

Dis Sturm u
ken gegenelohnung vdils ſtr. 31. 1894

Feldgervngezuand,

Zenſur und Hchußhaft

vor dem Reichstage.

Drei Reichstagsreden
von Wilhelm Dittmann

Preis 25 Pfg.
Nach auswärts S Pfg. Porto.
Zu beziehen durch die

Volks -Buchhandlung,

valle, Harz 42 44.

„N wo

kann ieh drauf-
los warsaehleren t

mit einer

Der Lehrmeiſter
i Garten u. Kleintierhof

für Garten und Feinticre vegprr
unentbehrlich, erſcheint wöchentlich,
bringt Abhanolungen über Ge

bergr Obſtbau und Klein
Wro Quartal 2.12 Mk.

zum Abonnement ladet ergebenſt
n

voll Buchhandlung,
kalle, Harz 42/44.

Stemmleiſte atte
J e guerſtrate.

studt-Thegter vie

Direktion Leopole Snehse.
Freitag, den 18. Jannar 1918:
kin Volksfelnd.
Schauſpiel in fün Zluſengench von Henrik bſen.

Sonnabend, d. 10. Januar 1918,

nachmittags 3 Uhr:
Aschenbröd el,

3544 Abends 7 h Uhr:
Sinfonle Konzert.

(Soliſt: Konrad Anfſorge.)

Thalla-Theuter.
Gastspiel d. Stadttheater -Rersonats

Sonntag, den 20. Jannar 1918,
3435 Abends 7! Uhr:
Jahrmarkt l. Pulsnitz.-

Schwank v. Walter Harlan-

u e
18.1.,8 abds.: „Ernstes u. Heiteren
dent eher Diehtnug“ v. Vortrage
künetler H. O. Schiller-Hahe

g. 154, Güte 604, Vorv. 754 A. pr.7./32., rabds.: „Wagner-Opern- n.
Mitw. Stadttheater-Opern ſt

Mitgl. 25 4, Guste 80 Vor 3
Abendk.

den dlererb n

u
iob s Uhr, im

St. Nlkolnaus, Nikolatetraseo.
Freie Aussprache.

Eintritt 20 Pfg.

Schönemann Schwarz, Turmſtr. 5. FVVVVVVVV

h e
Arbeiter

Votizkalender

Volksbuchhandlung
Halle (Saale), Harz 42/44.

Lohnbuch für 6teuerzwecke,

zum Gebrauch für

S preußiſche
Steuerzahler.

Preis 30 Pfg.
Zu beziehen durch die

Valls Suchhandlr-n,
alle g. d. 6.,

D

9 S

zu inserieren,
T.

4

Erinnert bei Euren Einkäufen die Geschäfts inhaber an ihre Pflieht,

m V olKs la tt
wenn sie auf Such als Käufer rechnen woſſen.
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mnäß
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Nr. 14. 29. Jahrgang.

Breſt-Litowsk.
Die Verhandlungen noch nicht abgebrochen.

Neue Sitzungen.
Sir r 16. m 7 15. d. M. haben zweieütere Sitzungen r deutſchöſterreichiſch-ungariſchruſſiſchen Kommiſſionen zur Regelung der terri orfkaten
und volitiſchen Fragen ſtattgefunden, in denen der ge
troffenen Vereinbarung entſprechend in die geſchäftsmäßige
Beſprechung der vier zur Diskuſſion n Punkleunter vorläufiger Zurückſtellung von Punkt 1 betreffend das
Territorium eingetreten wurde.

Der Vorſitzende der ruſſiſchen Delegation regte zunächſt auf
die früher bereits beſprochene Frage der

Zuziehung von Vertretern der beſetzten Gebiete
ehrgrn an, ſolche Vertreter nunmehr an den Ver-
andlungen teilnehmen zu laſſen, damit ſie Gelegenheit hätten,

ihre ruſſiſcherſeits beſtrittenen Rechte bzw. ihr Anrecht auf die
ma ung ihrer Völker vor der ganzen Welt nachweiſen zu

nen.
Staatsſekretär von Kühlmann gab erneut ſeiner Bereit-

willigkeit Ausdruck, ſolche Vertreter heranzuziehen, dies jedoch
unter der ſchon früher ſeſtgelegten Vorausſetzung, daß das
Erſcheinen dieſer Vertreter in Breſt-Litowſk auch von der
ruſſiſchen Delegation dahin aufgefaßt werde, daß die Staat-
werdung dieſer Gebiete durch die Zulaſſung ihrer Abgeordneten
cuch ruſſiſcherſeits wenigſtens präſumptiv anerkannt
werde. Daß ohne eine ſolche präſumptive Anerkennung die
Zulaſſung von Vertretern der betreffenden Völker begriffs-
mäßig ſich von ſelbſt ausſchließe, bedürfe eigentlich keiner
näheren Ausführung. Entweder die Herren kämen nach Breſt-
Litowſk als Sprecher und Vertreter ihrer Völker, und dann
müſſe zwiſchen den verhandelnden Parteien Uebereinſtimmung
darüber beſtehen, daß dieſe Volksperſönlichkeiten wenigſtens
präſumptiv entſtanden ſeien, oder aber ſie kämen als Privat

t leute und hätten dann bei dieſen Beſprechungen nichts zu
e ſuchen. Herr Trotzki erklärte ſich außerſtande, auf die vom

Vorredner als notwendig bezeichnete Vorausſetzung ernzugehen,
es da er nicht anerkennen könne, daß dieſe Vertreter den Willen

der geſamten Bevölkerung jener Länder zum Ausdruck zu
I yringen geeignet ſeien. Damit enifalle von ſelbſt die weſent

liche Vorbedingung des ſeinerzeit gemachten Vorſchlags.
rsonats Jm Anſchluß an dieſe Erörterung ſtellte der Staatsſekretär
r 1918, von Kühlmann feſt, daß die abweichenden Anſichten der

verhandelnden Parteien über die Frage, welche Vedeutung den
c Beſchlüſſen der in den beſetzten Gebieten beſtehenden Ver-ſtr. tretungskörper zukomme, ſich auch durch eingehende Diskuſſion

rlan. 4 auf einer mittleren Linie nicht hätten vereinigen laſſen, in-
dem er hinzufügte, daß dieſer Umſtand an ſich nicht not-
wendigerweiſe zum Scheitern der Verhandlungen führen müſſe

e da ja die verbündeten Delegationen ſich von Anfang an auf
den Standpunkt geſtellt hätten, eine beſtätigende Volks-

ercrans kundgebung auf breiter Baſis in Ausſicht zu nehmen. Gelänge
ortracte zs, über die Bedizgungen dieſer Volkskundgebung auf breiter
ne Baſis Uebereinſtimmung zu erzielen, ſo würde die Meinungs-

verſchiedenheit über, ob dieſe Volkskundgebung als kon-
ſtituierend (verfaſſunggebend) oder konfirmierend
(beſtätigend) anzuſehen ſei, ſeiner Anſicht nach ein Scheitern
der Verhandlungen mit ſeinen weitreichenden Folgen nicht
zu rechtfertigen vermögen

Indem Herr Trotzki zugab, daß die Fortſetzung der Debatte
auf dem bisher behandelten Gebiet wenigſtens im augenblick-
lichen Stadium der Verhandlungen zwecklos erſcheine, erklärte
er, daß, wenn die ſeiner Anſicht nach erforderlichen Voraus-
uuern für die Volksabſtimmung gewährleiſtet ſeien, es für
S raktiſche Löſung der Frage in der Tat gleichgültig ſei,

lches Organ von dieſer oder jener Regierung in irgendeine
vyrhergehenden Zeitpunkt vräſumptiv anerkannt worden
v komme es dem Weſen nach in der Hauptſache

die Unabhängigkeit und Freiheit der Willensänßerung des
treffenden Volksteils zu gewährleiſten,

und zur Sicherung der Bedeutung dieſer Willensäußerung ſei
es nötig, daß ſie nicht nur einen konfirmierenden (be-
ſtätigenden), ſondern einen konſtituierenden (frei auf-
bauenden) Charakter erhalte.

Die Räumungesfrage.
Bei der Eröeterung des vom Staatsſekretär von Kühlmann

gemachten Vorſchlages, für die Vornahme der entſcheidenden
Abſtimmungen in den beſetzten Gebieten den Zeitraum zwiſchen
dem Abſchluß des Friedens mit Rutzland und ſpäteſtens einem

nach dem allgemeinen Friedensſchluß anzuſetzen, ſchnitt
err Trotzki ſofort die Ränmungsfrage an. Er führte aus,

daß keine genügenden Gründe vorlägen, die Schickſale der
fraglichen Gebiete mit dem Verlaufe und weiteren Gang des
Krieges zu verknüpfen. Freilich wäre durch die Wiederher-
ſtellung des friedlichen Verkehrs zwiſchen den beiden Parteien
die Fortſetzung des Krieges auf den anderen Fronten nicht
ausgeſchloſſen. Er ſei aber der Anſicht, ohne vorläufig einen
beſtimmten Termin nennen zu wollen, daß die Frage der
Regelung der Geſchicke der jetzt beſetzten Gebiete in Zuſammen

Durch ſpaniſche Gefängniſſe.
Ein „faſt arabiſches Märchen von Leo Trotzki.

Trotzki, der Führer der ruſſiſchen Friedensdelegation in Breſt-
Kitowſk, iſt bekanntlich, ehe er in Rußland zur Macht gelangte,
in Rußlond und bei ſeinen Verbündeten Gegenſtand fort-
währender Verfolgungen geweſen. Jn ſämtlichen „Ländern der
Freiheit“, die er im Kriege wider Willen beſuchte, hat er Be
kanntſchaft mit dem Gefängnis gemacht. So auch in Spanien.

die wohin ihn die franzöſiſche Republik ausgewieſen hatte, weil er
ſeinem Pariſer Organ Naſche Slowo (ſpäter Naſchalo) rück-

dlung ichtslos die Eroberungsabſichten der Entente aufdeckte. Ueber
R 42/44 einen Aufenthalt im Madrider Gefängnis ha Trotzki ſelkſt im

Dezember 1016 in der Zeitung Naſchalo einen G Be
icht unter der Ueberſchrift „Ein faſt arabiſches Märchen“ er-
tattet, der intereſſant genug iſt, um ihn gerade heute vorzu
legen. Trotzki erzählt:

„Das Madrider Gefängnis beſteht aus fünf Bauflügeln. Sie
nd radial angeordnet und machen jeder für ſich einen ſoliden
indruck. Eine Eigentümlichkeit des Gefängniſſes iſt, daß der

Neueintretende gefragt wird, ob er eine Kammer zu anderthalb
ßranken, zu 75 Centimes pro Tag oder eine Freikammer zu
ziehen wünſche. Wenn der Neuling nicht frei von maxima-

iſtiſchen Tendenzen iſt, kann er zur Antwort geben, daß er
ogar auf die Kreikammer verzichte, worauf jedoch erläuternd
demerkt wird, daß die Freiheit in der Auswahl nicht ſo weit
che.

ie Kammer zu anderthalb Franken hat zwei mit kaum-
ollenen Gardinen verhängte Fenſter; wahrſcheinlich ſoll das
Iuge durch das Gitter nicht beleidigt werden. Der ſteinerne
dußboden iſt mit einem ſpuckedurchdrängten Teppich bedeckt.
in den Ecken ſtehen zwei Glasſchränkchen, über dem Tiſche
ängt ein Kruzifix, der Stuhl iſt nahezu ein Lehnſtuhl; die
ür dagegen die Tür wird von außen mit irgend einem
owplizierten und knarrenden Schloß verriegelt. Ein beſon-

De
r

e

er.

r.

res glücklichen Zuſammentreſſen von Umſtänden hat uns ge-
attet, drei Tage im Madrider Ceſängnis zu verbringen.

meine
woſſen.

wich„Weshalb haben Sie eigentlich verhaſtet,

Form e Zu e ges

„Esſerren?“ wandte ſich der Autor an den Poligeiolymp.

Beilage in Volksblatt.
wnr werden müſſe mit dem Friedensſchluß an der

Staatsſekretär von Kühlmann wies demgegenüber zu
nächſt darauf hin, es liege ſchon ein
darin daß die Verbündeten ſich bereit erklärt hätten, die unter
den Artikel röm. I der deutſe l Formu-lierung fallenden Gebiete bereits nach Abſchluß der ruſſiſchen
Demobiliſierung ohne Rückſicht auf den arten des Welt-
krieges zu räumen. Ein weiteres Entgegenkommen ſeitens
der Verbündeten in dieſem letzteren Punkte hat er nicht für
ausgeſchloſſen, falls man in den anderen Punkten zu einer
Uebereinſtimmung gelange. Da jedoch die Möglichkeit oder
Wahrſcheinlichkeit eines Wiederaufflammens des Kampfes an
der Oſtfront bei Fortdauer des Krieges an anderen Fronten
jedenfalls erheblich großer ſei als nach Abſchluß des allge
meinen T ſo müſſe er es als ausgeſchloſſen bezeichnen,
für die äumung der in Artikel röm. II des deutſcheöſter
reichiſch ungariſchen Entwurfs angeführten Gebiete einen Zeit
punkt ins Auge zu faſſen, der nicht mit Abſchluß des all
gemeinen Friedens rechne. Weitere Sicherungen als
in Artikel röm. I vorgeſehen, könnten ſeitens der Verbündeten,
e der allgemeine Krieg dauere, unmöglich aufgegeben
verden. t

Herr Trotz ki entgegnete, daß er in der Regelung der Exi-
ſtenz der fraglichen Völker gemäß ihren Willen die beſte Siche
rung gegen ein Wiederaufleben des Krieges an der Oſtfront
erblicken würde.

Staatsſekretär von Kühlmann ſtellte feſt, daß zwiſchen
den Parteien Uebereinſtimmung herrſche in dem Wunſche,
möglichſt bald den durch den Krieg geſchaffenen Zuſtänden ein
Ende zu bereiten, wiederholte aber, daß es aus den dargelegten
Gründen unkunlich ſei, die militäriſchen Sicherungen vor
zeitig zu ſchwächen. Nach einer Replik des Vorſitzenden der
gen Delegation wurde die Sitzung auf nachmittags 5 Uhr
vertagt.

Die Nachmittagsſitzung wurde um 5 Uhr dürch den
be tetar v. Kühlmanwn mit folgenden Ausführungen
eroffnet:

Wir haben heute morgen die Befprechung des Zeitraumes zu
Ende geführt und mit Bedauern konſtatieren müſſen, daß auf
der Gegenſeite, trohdem die von uns angeführten Gründe voll
kommen durchſchlagender Natur waren, keine Geneigtheit be
ſtanden hat, auf unſere Darlegungen in irgend welcher Weiſe
einzugehen.

Wir wollen übergehen zum zweiten, zur Diskuſſton ſtehen
den Punkte, der ſich bezieht auf die rigen politiſchen Vor
ausſctzungen, unter welchen die Ausübnng des Selbſtbeſtim-
mungsrechtes erfolgen ſoll. Die Hanptfrage bei der Beant-
wortung dieſes Fragenkompleres wird. die ſein, inwiefern die
Freiheit der Abſtimmung bzw. der Wahl zu der ausſchlaggeben-
den Verſammlung durch

die Gegenwart von Truppen
in den betreffenden Gebieten beeinträchtigt wird. Die
verbündeten Delegationen ſind von der vollkommen aufrichtigen
Abſicht geleitet, für die Abſtimmung bzw. Wahl das höchſtmög-
fiche Maß von abſoluter politiſcher Freiheit herzuſtellen, welches
mit den Umſtänden verträgkich iſt. Dies iſt, wie ſich
aus der Natur der Sache ergibt, zum großen Teil mit eine
militäriſchje Frage. Der Rabhmen, innerhalb deſſen die Dis
luſſion über die Frage laufen kann. iſt durch militäriſche
Notwendigkeiten gezogen, über welche hinaus wir nicht gehen
lönnen. Die beiden Geſichtspunkte, innerhalb deren diskutrert
werden kann, ſind folgende:

Eine gewiſſe Zahl bewaffneter und diſziplinierter Streit-
kräfte iſt zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung not
wendig. Ein Teil jetzt militäriſch organiſierter Kräfte iſt notwendig, um den ökonomiſchen Vet tie b des Landes in

wird von unſerer Seire in vindender
F ufage gegeben werden, daß dieſe organiſſerten
dräfte in dem Gebiet, um das es ſich handelt, in keiner Wriſe

ſich politiſch betätigen und keinen politiſchen Druck ausüben
dürfen. Aus dieſer Anſchauung heraus vertreten wir unbe
dingt die Theſe, daß die Gegenwart dieſer Kräfte der Freiheit
der Abſtimmung in keiner Weiſe abträglich ſein kann und des-
halb ihr Vorhandenſein die Ausübung einer vollkommen freien
Abſtimmung keineswegs bcoeinträchtigt.

Der Vorſitzende der ruſſiſchen Delegation wandte ſich
zunächſt wieder der Frage der Räumung der beſetzten Gebiete
zu; er müſſe ſich erſt über die Räumungsfrage völlig Klarheit
verſchaffen.

Staatsſekretär v. Kühl mann entgegnete, er könne keine
Gewähr dafür übernehmen, daß innerhalb des Zeitraumes, der
für die Abſtimmung praktiſch in Frage komme, militäriſche
Crwägungen eine vollkommene Räumung des Gebietes möglich
erſcheinen laſſen würden. Es ſei für jeden klar, daß ſelbſt. bei
Einrichtung einer nattonglem Gendarmeriez; zu der
die Verbindeten durchaus bereit ſeien, der Sicherheitsdienſt in
dieſen weiten' und unſicheren Gebieten innerhalb der Zeit-
ſpanne, in der die Abſtimmung herbeigeführt werden müſſſe,
nicht ſo vollkommen zu regeln ſei, daß auf militäriſche Siche-
rung der Ordnung ganz verzichtet werden könnte. s Mini-
malprogramm der Verbündeten ſei in ſorgfältiger Berückſich-
tigung der militäriſchen Notwendigkeiten aufgeſtellt, und

ſind gerade zehn Tage, daß ich in Spanien bin. Spaniſch ſprech-
ich nicht. Jch kenne nicht einen einzigen Spanfer. Jch habe
in Spanien nicht eine einzige Zeile veröffentlicht. Vorläufig
habe ich nur Jhre Muſeen und Kirchen beſucht. Das ſind doch
gewiß geradezu ideale NUmſtände, die für mich jedwede Mög-
lichkeit ausſchlichen, irgendwelche Grundlagen zu erſchüttern.
Weshalb haben Sie mirb denn nun eigentlich verhafter?“

Dieſe einfache Frage brachte, iote ſonderbar dies auch ſcheinen.
mag, die Olyinpier von der Polizei in Verlegenheit. „Jn. der
Tat, weshalb verhaften wir i Sie kegannen der Reihe
nach verſchiedene m. E. ſehr wenig überzeugende. Hypotheſen
aufzuſtellen. So verwies beiſviels weiſe der Eine auf. die
Paßſchwierigkeiten, die die ruſſiſche Regierung den nach Ruß-
land reiſenden Ansländern bereitet.

„Wenn Sie wüßten, wieviel Geld uns die Verfolgung unſerer
Anarrkiſten koſtet mit dieſen Worten ſuchte ein anderer
meine Anteilnahme zu erwecken.

„Aber erlanben Sie mal: ich kann doch unmöglich gleichzeitig
für die ruſſiſche Polizei und die ſpaniſchen Anarchiſten die
Verantwortung tragen!“

„Aber gewiß nicht, gewiß nicht!
Beiſpiel an

„Nichtsdeſtoweniger haben Sie mich aber doch verhafter!“
„Welches ſind Jhre Anſchauungen?“ fragte mich ſchließlich

nach langem Brüten der „Chbef“.
Jch legte in populärer Form meine Anſchauungen dar

Wir führen das bloß ſo als

„Nun, da haben Sie es wurde mir zur Antwort
r r„vos opininons sont trop arancées pour Espagne“. (Jhre An-

ſichten ſind für Spanien zu fortaeſchritten.
Der Leſer iſt berechtigt, hierin eine Karitatur, eine Parodie,

einen Scherz zu vermüuten. Nichts dergleichen. Alles hat fie
buchſtäblich wie beſchrieben zugetragen. „Jhre Anſichten ſind
für Spanien zu fortgeſchritten

„Aber erſtens haben Sie meine Anſchaunng eben erſt aus
meinem Munde erfahren und zum zweiten genügt es nicht,
fortgeſchrittene Anſichten zu haben, man muß ſie in
geſetzwidrigen Form zum Ausdruck bringen uſy

ein

Das Zwiegeſpräch zog ſich nutzlos in die Lärnge, denn de
Haftbefehl gegen inich ar bereits unterz Schließlich
befahl der Chef einem. der Agenteen, die mich verhaftet batten,
mich „wie ernen Kavalier“ zu behandeln, mir ein

Halle (Saale), 17. Januar 1918.
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bezw. e im einzelnen ſeien die
Verbündeten bereit. Es werde ſich darum handeln, ob nach
Anſicht des Herrn ſitzenden der ruſſiſchen Delegation inner-
balb des von den Verbündeten dargelegten Rahmens eine Ab
ſtimmung oder Wahl unmöglich ſei, d. h. ob bei der der Gegen
wart dieſer bereits definierten geringen organiſierten Kräfte
die Abſtimmungs- oder Wahltätigleit als frei von militäriſchen
Druck betrachtet werden könne oder nicht.

Herr Trotzki erklärte, er könnte ſetzt nicht dieſe Frage in
einer Geſtalt beantworten, die für die Verhandlungen von pra
tiſch politiſcher Bedeutung ſein würde, und es ſei einleuchtend
daß die Klarſtellung aller übrigen hierher gehörigen Fragen
neben derjenigen von der Räumung der Truvppen erſt ein an
näherndes Bild datüber werde verſchaffen können, unter welchen
Bedingungen die erwähnte Abſtimmung verlaufen würde. Zu
nächſt müſſe er ſich auf die Feſtſtellung beſchränken, daß die
Gegenwart der in Frage ſtehenden organiſierten Kräfte nach
ruſſiſcher Anſicht der Bedeutung der Abſtimmung ſehr ſchweren
Eintrag tun würde. Jn engem Zuſammenhang mit der eben
behandelten Frage ſtehe die der Rückkehr der Flücht-
linge und der Evakuierten in die beſetzten Gebiete.
Seiner Anſicht nach könne die Abſtimmung erſt ſtattfinden,
wenn dieſe Flüchtlinge und Evakuierten wieder in ihrer Mehr-
zahl in ihre Heimat zurückgekehrt ſeien. Die in dem von der
öſterreichiſch- ungariſchen und deutſchen Delegation überreichten
Schriftſtück vorgeſehene Formulierung erſcheine ihm zu ein
ſchränkend.

Staatsſekretär von Kühl mann gab ohne weiteres zu, daß
grundſätzlich Flüchtlinge- berechtigt ſein ſollten, in ihre Heim.
zurückzukommen. Es ſei aber eine Aufgabe der Verwaltungs
behörden, feſtzuſetzen, ob und welche Ausnahmen von dieſe
gemeinen Regel zu ſtatuieren „ären. Er bitte den Vorred
ihm zur Erleichterung des Ueberblickes das der ruſſiſchen
gierung hierüber vorliegende- Material zugänglich zu mee
wozu ſich Herr Trostki bereit erklärte

Die Sitzung wurde hierauf geſchloſſen.

zu ſeiner Ei
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Sonderbeſpreochungen.
Breſt-Litowſek, 16. Januar. Jm Laufe des Vormittags

verſammelten ſich die Delegationen der vier verbündeten
Mächte zu einer vertraulichen Beſprechung. Staats
ſekretär v. Kühl mann gab in längerer Rede Auskunft über
den Stand der mit der ruſſiſchen Vertretung in den letzten Tagen
geführten Verhandlungen zur Regelung der politi-
ſchen und territoriglen Fragen. Die Vorſitzenden
der verbündeten Vertretungen brachten dem Staatsſekretär ein
mütig ihren Dank und ihre vollſte Zuſtimmung zum
Ausdruck. Eine vertrauliche Beſprechung des Grafen Czernin
mit den ukrainiſchen Delegierten, an welcher auch
die deutſche Delegation teilnahm führte zur Serſrellung
des prinzipiellen Einvernehmens über die das
künftige Verhältnis zwiſchen den Mittelmächten und der Ukraine
betreffenden Fragen. Für morgen iſt eine Fortſetzung
dieſer Beſprechungen anberaumt. Es ſollen dann auch wirt
ſchaftliche Fragen erörtert werden. (W. T. B)

Halle und Saalkreis.
OHalle, den 17. Januar 1918

Hausbeſitzer und Kleinwohnungsnot.
Jn einer Denkſchrift des Breslauer Magiſtrats über Klein

wohnungsbau hat Juſtizrat Dr. Epſtein Leitſätze vom Haus
beſitzerſtandpunkt aus aufgeſtellt, deren Prägung die deutſche
Grundeigentümerzeitung als beſonders glücklich und auch für
andere Großſtädte paſſend bezeichnet. Jn dieſen Leitſätzen heißt
es: „Es iſt an allen Orten, in denen Wohnungsnot beſteht
oder droht, die Errichtung von Häuſern mit Kleinwohnungen
in zweckdienlicher Weiſe zu fordern. Soweit hierbei behördliche
Hilfe in Frage kommt, haben die Behörden alles zu vermeiden,
was die Lage der derzeitigen Hausbeſitzer zu untergraben ge-
cignet iſt. Die Eigentümer der beſtehenden Häuſer leiſtung
fähig und arbeitsfreudig zu erhalten, iſt bei der großen Zahl
der beſtehenden Wohnungen auch für die Allgemeinheit von un
gleich größerer Bedeutung, als die Beſchaffung neuer Wohnun-
gen, deren Herſtellung immer nur in verhältnismäßig geringer
Zahl möglich iſt. Es iſt ſelbſtverſtändlich Pflicht der Gemeinden,
Vorſorge zu treffen, daß die heimkehrenden Krieger ausnahms
tos auch eine menſchen würdige Wohnung vorfinden. Zu dem
Zwecke haven die ſtädtiſchen Behörden unverzüglich Schritte zu
tun, um Teilung größerer Wohnungen, vorübergehende Frei
gabe von Räumen in höheren Stockwerken, Bereitſtellung
ffemtlicher Räume herbeizüführen.
ſein, wenn die ſtädtiſche Vaupoliz z der Angelegenheit Wohl
wollen entgegenbringt. Dauernde Abhilfe iſt zu
wenn der zweite Teil des Geſetzes über die Sicherheit der Bau
forderungen endlich eingeführt dadurch den Bauhandwerkern
die Bezahlung ihrer Arbeiten geſichert und ſo der Bauſchwindel
an der Wurzel getroffen wird. Die Bautätigkeit der Vau-

gutes „Zimmer“ zuzuweiſen uſw. Um zwölf Uhr nachts wurde
ich nach dem Madrider Gefängnis gebracht.

Der Agent, der ein Trinkgeld von fünf Peſetas erhalten
hätte, ſtillte ſofort den Durſt und begann der ihm erteilten
Jnſtruktion eine etwas enthuſiaſtiſche Auslegung zu geben
Er klopfte mich auf die Schülter und zwinkerte mir mit
ſeinem einen und einzigen Auge zu (das andere hatten ihr
die Amerikaner im kubaniſchen Kriege durchgeſchoſſen). ich
mußte durchaus ſeine Zigaretten rauchen, er gab ſeiner Liebe
für die Verbündeten im ällgemeinen, die Ruſſen im beſonderen
und ſreziell für mich Ausdruck, machte wiederholt den Verſuch,
mich in der Droſchke zu umarmen und endigte damit, daß er
den Wagen vor einer Bierbude halten ließ und für uns beide
Bier forderte, daß er mit der Begründung bezahlte, ich ſei ſein
amigo (Freund).

Jch muß überhaupt meine Beſcheidenheit bezwingen und vor
greifend fagen, daß ich in mir die unerwartete Fähigkeit ent
deckt habe, die Herzen der ſpaniſchen Agenten zu gewinnen:
drei ſolcher Männer haben mir vorläufig ihre Freundſchaft an-
geboten, dierbei iſt das ſpaniſche Kapitel meines Lebens noch uncht
abgeſſhloſſen.

Ueber das Gefängnis habe ich ſchon eingangs berichtet Die
Einteilung der Bewohner dieſes Jnſtituts in drei Gruppen je
nach der zu leiſtenden Zahlung für die Kammer ſchien mir im
erſten Augenblick ganz ſchamlos, insbeſondere als ich erfuhr,
daß den „erſtklaſſigen“ Bewohnern ein zweiſtündiger Svazter-
gang und täglicher Beſuchsempfang zuſteht, während für die
Bewohner der Freikammern Beſchränkungen ſowohl hinſichtlich
der Spaziergänge als auch der Beſuche beſtehen. Aber im
Grunde genommen iſt das nur konſequent. Welchen Sinn hätte
es, eine fiktive Gleichheit des Gefängnisregimes zu ſchaffen in
iner Geſellſchaft, die reſtlos auf der Ungleichheit der Klaſſen
aufgebaut iſt Zudem unterſtützt die weiſe Gefängnisverwal-

7 r M rin y Bukeee 2ung, indem ſie die Verhaftete durckt alle mwoglick en Ver-
ngen in die nur gegen Zahlung zu habenden Kam-

mern logft, das Staägtsbudget, das in Spanien bekannklich noch
mehr als anderswo der Unterſtützung bedarf.

Der Gehilfe des Gefängniédirektors und der Gefängnis-

gunftigr

er ſhrachen mir jede Weiſe ihre Teilnahme aus und
tritiſierten ſcharf das „iberale“ Miniſterium des Graſen
Romanones, wobei der Prieſter unſere Unterhaltung mit den

Das wird um ſo leichter

erhoffen,
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worden für Gemeine von 15,90 Mk. auf 21 Mk., Gefreite und

genoſſenſchaften und gen Geſelkſchaften iſt in keiner
Weiſe geeignet, die freie Bautätigkeit zu erſetzen und das Woh
nungsbedürfnis zu befriedigen. Jhre ugung ſchadet der
Bautätigkeit mehr als ſie nüht, und deshalb wendet ſich der
organiſierte Hausbeſitz gegen jede Bevorzugung dieſer i
ſation in irgend einer Form. Es iſt insbeſondere Proteſt einzu
legen, daß Hypotheken zu einem niedrigeren Zinsfuß hergegeben
werden, als dies dem übrigen Hausbeſitz gegenüber geſchieht.
Eine ſede Bevorzugung macht den ſeßhaften Grundbeſitz kon
kurrenzunfähig, ſchädigt dieſen und auch die Stadt ſelbſt, die
nicht berechtigt erſcheint, das zum größten Teil vom Hansbeſih
aufgebrachte Vermögen zu verſchenken, um für Neubauten Vor
zugsrechte gegenüber dem beſtehenden Hausbeſitz zu begründen.
Es erſcheint auch nicht erforderlich, daß zum Erwerbe von
Häuſern ſtädtiſches Land, ſei es Baugenoſſenſchaften oder
Privatperſonen, zum Einkaufspreiſe gewährt wird. Auch hierin
liegt ein Geſchenk. Jn weiteren Leitſäßen wird dann Stellung
genommen zur Umſatzſteuer, zur Wertzuwachsſteuer, deren
völliger Wegfall gefordert wird, und zur Frage der erſten und
nachſtelligen Hypotheken.

Die Hausbeſitzer ſpielen in den Gemeinden auf Grund ihres
völlig überholten Privilegs eine bedeutende Rolle und werden
nach dieſen lieblichen Grundſätzen gegen die Jntereſſen der
kleinen Leute nach Kräften wirken. Die Arbeitervertreter wer
den harte, aber dankbare Anfgaben haben, dieſe Grundſätze zu
durchkreuzen

Ein fragwürdiges Erſatzmittel.
Die Firma R. Decker, Charlo' enburg, bietet unter der ver

lockenden Ueberſchrift: Wer Kohlen ſparen will, verwendet
Dauerbrand, ein fragwürdiges Präparat an, das ſie ja
dank der preußiſchen Erſatzmittelfreiheit ungehindert vertreiben
darf, wenn ſie innerhalb der ſchwarz- weißen Grenzpfähle bleibt.
Glücklicherweiſe iſt das Produkt aber auch nach Bayern gelangt,
wo bekanntlich nur geprüfte Erſatzmittel vertrieben werden
dürfen. Das Ergebnis der Unterſuchungen des Bahyeriſchen
Meviſionsvereins iſt die Warnung vor „Dauerbrand“,
der ein wertloſes Pulver iſt. Ueberdies iſt die
in der Gebrauchsanweiſung angegebene Be-
dienung des Ofens unrichtig und gefährlich!

Die preußiſchen Verbraucher werden den Bayern dankbar
dafür ſein, daß ſie hin und wieder von den bayeriſchen Ver-
ordnungen auch Vorteil haben. Wann aber werden wir in
Preußen endlich ſo weit ſein, daß wir nicht mehr auf ſo freund
liche bayeriſche Zufälle angewieſen ſind? Der Kriegsanusſchuß
für Konſtumentenintereſſen iſt immer wieder für ein Erſatz
mittelprüfungsamt für das Reich eingetreten. Man wird ver-
ſucht zu fragen: Wie ſchlimm wird es erſt noch kommen müſſen,
bis dieſe Forderung, deren Durchführbarkeit längſt erwieſen iſt,
endlich erfüllt wird?

Höchſtpreiſe für Sauerkraut.
Die Kriegsgeſellſchaft für Sauerkraut erläßt eine Bekannt-

machung, wonach die Herſteller Sauerkraut (Kohl- und Rüben-
ſauerkraut) nur gegen einen von der Reichsſtelle für Gemüſe
und Obſt ausgefertigten Bezugſchein abgeben dürfen. Die
Bezugſcheine werden den von den Landeszentralbehörden der
Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt benannten Stellen zur
weiteren Verteilung überwieſen.

Bei Abſatz von Sauerkraut 1. Qualität gelten die folgenden
Höchſtpreiſe: 1. Beim Abſatz durch den Herſteller frei Ver-
ladeſtation des Herſtellers für 50 Kilogramm netto 16 Mk.,
2. beim Abſatz durch die behördlichen Verteilungsſtellen an den
Kleinhandel oder an Großverbraucher frei Haus oder Lager
des Empfängers für 50 Kilogramm 19,50 Mk., beim Abſatz
durch den Kleinhandel an die Verbraucher einſchließlich
handelsüblicher Verpackung für 1 Pfund 25 Pf.

Für Lieferungen an Heer und Marine gelten die von der
Kriegsgeſellſchaft den Herſtellern mitgeteilten Sonderbeſtim-
mungen.

Erhöhung der Löhnung für Vermißte und Gefangene. Durch
Bekanntmachung im Armeeverordnungsblatt iſt bekanntlich
eine Aufbeſſerung der Löhnung für Soldaten mit Wirkung vom
l. Dezember 1917 an eingetreten. Dieſe Erhöhung hat, wie
jetzt veröffentlicht wird, auch für die Fälle Geltung, in denen die
Löhnung an die Angehörigen von Vermißten und Gefangenen
weitergezahlt wird. Da aber dieſe Löhnung überhaupt nur
auf Antrag weitergewährt wird, tritt auch die Erböbung nur
auf Antrag ein. Der Antrag iſt an den Truppenteil, (Bataillon
nſw. zu richten, der die Auszahlung der Löhnung bewirkt Wie
auf die Löhnung im allgemeinen, ſo veſteht auch auf die Er-
hohung kein unbedingter Rechtsanſpruch. Sie „kann“ nur
gewährt werden, und zwar nach Maßgabe der „Bedürftigkeit“
der Angehörigen. Dieſe iſt von der für die Angehörigen zu-
ſtändigen Ortsbehörde zu beſcheinigen. Es iſt gut, wenn eine
ſolche, Beſcheinigung gleich dem Antrage beigefügt wird. So
gut es angängig iſt, die Löhnung überhaupt nur' teilweiſe zu
gewähren, ſo kann auch die Aufbeſſerung nur zum toeilweiſen
Betrage geſchehen. Die Löhnungen ſind bekanntlich erhöht

Obergefrerte von 18,60 Mk. auf 24 Mk., Unteroffiziere von 40
Mark auf 48 Mk. Da Nachzahlungen für rückliegende Zeiten
nur ſelten gewährt werden, empfiehlt es ſich, die Geſuche um
Erhöhung unverzüglick zu ſtellen.

Geduld!“
Nur einmal, als ich zur daktyloſkopiſchen Unterſuchung vor-

geladen wurde, mangelte es mir an der nötigen Geduld, und
ich weigerte mich, freiwillig meine Hände mit Farbe zu be-
ſchmieren wie überhanpt dieſe vorſichtige Wiſſenſchaft zu för-
dern. Nach langem Schwanken und Beraten ergriffen die
Aufſeher Beſih von meinen Händen (ich leiſtete natürlich keinen
Widerſtand) und nahmen alle erforderlichen Manipulationen
vor. Nunmehr ſollten die Füße an die Reihe kommen, und ich
wurde aufgefordert, die Stiefel auszuziehen. „Nein, bemühen
Sie ſich nur ſelbſt, mir die Stiefel auszuziehen.“ Nun war die
ſpaniſche Hartnäckigkeit erſchöpft. Man ging, kam, beriet, be
rief die höchſten Vorgeſetzten, ließ meine Füße jedoch letzten
Endes in Rube.

Vom Gefängnis ans richtete ich ein Schreiben an den Jnnen-
miniſter, in dem ich ſeine Aufmerkſamkeit auf das unanſtändige
Benehmen der ſpaniſchen Polizei lenkte. „Geſtern hat man mir
ins Gefängnis einen Agenten der Beheimpoltizei geſchickt, der
mir wiederholt hat, ich müßte Spanien ſofort verlaſſen und
erklären, nach welchem Lande ich zu reiſen keabſiehtigte.
Gegenwärtiag iſt es aber unmöglich, irgend wohin frei zu reiſen.
Man muß zunächſt die Genehmigung der entſprechenden Regie-
rung einholen Jnsbeſondere nach meiner Verbaftung in
Madrid, denn nicht ein Menſch in Europa und in der ganzen
Welt wird mir, Herr Miniſter, glauben wollen, daß ich in
Madrid nicht nur ohne jeden erſichtlichen, ſondern auch ohne
jeden nur erdenklichen Grund verhaftet worden bin.“

Am folgenden Tage wurde ich „befreit“, wober der mir
attachierte einängige Agent mir am Gefängnistore eröffnete,
ich würde heute abend noch nach Cadir verbracht werden
Weshalb gerade nach Cadir? Jch blickte auf die Karte. Cadix
befindet ſich im äußerſten Südweſten der ſüd weſtlichen Holb-
inſel Europas. Ans Vereſowo (Sibirien) über Petersbur
nack Oeſterreich, ans Ceſterreich nach Frankreich. aus Frankrei
nach Spanien und endlich über die gonze pyrenäiſche Halb-

Nach den gen
fenkarte in einem Monat

mit iVerordnr a nur 125 Gramm
e erene he eehäe:

lich von der Heeresverwaltung in Anſpruch genommen werden.
Jm Stadttheater wird heute, Do den 17.Verd Othello mit den Sere aber hre

den Herren Volz und Neudörtfr n den wieder
öhrung von e

aſſon.
holt. Die am Freitag ſtattfinden Erſtau
Ein Volksfeind ſteht unter der Spielleitung von Ludw.
Die Vortragsfolge des am Sonnabend, dem 19. Januar, ſtatt
findenden Sinfehie-Konzerts unter muſikaliſcher Leitung von
Oskar v. Pander bringt die Sinfonie Nr. 8 EsDur (Eroica)
von Beethoven und die Tondichtung Tod und Verklärung von
Richard Strauß. Der berühmte Pianiſt Konrad Anſorge, der
Soliſt des Abends, ſpielt die Sonate F-Moll Op. 57 (Appaſſio-
nata) von Beethoven, ſowie das A-Dur-Konzert Nr. 2 von Liſzt.
Am Sonnabend nachmittag wird das Weihnachtsmär
Aſchenbrödel per Der SonntagSpielplan bringt nach-
mittags 328 Uhr als Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Prei-
ſen Lortzings Zar und Zimmermimn, abends 738 Uhr wird
Verdis Oper Othello mit Oskar Bolz in der Titelpartie wieder
holt. Die nächſte Aufführung der Operette Wiener Blut iſt auf
Montag, den 21. Jannar, angeſetzt.
Thalia- Theater. Am Sonntag, dem 20. Januar,

findet im ThaliaTheater die r des dionyſiſchen
Schwanks Jahrmarkt in Pulsnitz von Walter Harlan ſtatt.
Jn den Hanptrollen ſind beſchäftigt die Damen Biedermann,
Troeger und Hartmann und die Herren Friedrich, Kriwat,
Ziſtig, Wilcke, Förſter.

Jm Walhalla Theater kann die Operette Das Fräulein vom
Amt Folge anderweitiger Dispoſition nur noch bis einſchließ-
lich Sonntag gegeben werden. Am Montag iſt die Erſtauf-
führung der Operette Der Favorit, welche in Berlin Komiſche
Oper faſt ein Jahr lang das Zugſtück war. Karten für dieErſtaufführung ſind ab deute zu haben.

Straßenüberſchwemmung. Jnfolge des geſtrigen
Regens wurden einige Keller der Trothaer Straße unter Waſſer
geſetzt. Die Trothaer und Mötzlicher Straße wurden ſtark ver
ſchlammt. Mannſchaften der Flieger-Erſatz- Abteilung leiſteten
hilfreiche Hand.

Pelzwarendiebſtahl. Jn der Nacht zum Mittwoch wurde in
der Gr. Steinſtraße eine Schaufenſterſcheibe zertrümmert und
für etwa 1000 Mk. Pelzwaren geſtohlen. Ermittelungen nach
den Tätern ſind im Gange.

Als Leiche aus der Saale gezogen wurde in der Nähe der
Trothger Mühle ein 72 jähriger Mann. Der Tote, der etwa
drei Monate im Waſſer gelegen haben mag, hat nach den vor
gefundenen Umſtänden Selbſtmord verübt.

Ans der Provinz.
Delitzſch Weizengrieß, das Pfund zu 32 Pf., kommt

am Freitag in allen Verkaufsſtellen, 125 Gramm auf Ab-
ſchnitt 36 aller Lebensmittelſcheine (V.-K.- Abſchnitte gelten
voll.) zum Verkauf. Marmelade, 150 Gramm, das Pfund
zu 90 Pf., iſt am Sonnabend, dem 19. d. M., von nachmittags
Uhr ab, in allen Verkaufsſtellen auf je einen Abſchnitt Nr.
837 aller Lebensmittelſcheine erhältlich.

Bitterfeld. Durch Erhängen entleibt hat ſich der
beim Landratsamt Bitterfeld tätige Hilfsangeſtellte Nagel.
Jhm ſtand die Fleiſchkartenrusggbe unter. Näheres über den
Grund zur Tat kann, einem Delitzſcher Blatte zufolge, angeb
lich zurzeit nicht genannt werden; man gehe aber wohl nicht
fehl, wenn man den Selbſtmord Nagels mit dem Vergehen des
verhafteten Beyer-Delitzſch, zurzeit in Unterſuchungshaft in
Bitterfeld, in Einklang bringe.

Uebigau. Die Schneidemühle des Otto Wunderlich ſchen wer te vollſtändig nieder. Obleich durch die reiche Nahrung, die das Feuer in dem Holz
and, ſich große Glut entwickelte, entſtand ein weiterer Schaden
in den angrenzenden Gebänden nicht.
Deſſau. Das Penſionsgeſuch des Oberbürger-

meiſters wurde am Dienstage von der Stadtverord-
neten- Verſammlung in namenlicher Abſtimmung mit
16 Stimmen bei fünf Stimmenthaltungen angenommen.
Der Antrag auf Einleitung eines Ermittelungsver-
fahrens gegen den Oberbürgermeiſter wegen
Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe wurde bei der nunmehr erfolg-
ten Eröffnung des Diſziplinverfahrens gegen
den Oberbiirgermeiſter als zwecklos zurückgezogen. Eine Be-
ſchlußfaſſung über die Stellungnahme zu der Beſchäftigung
hilfsdienſtpflichtiger Stadtverordneten im ſtädtiſchen Dienſt
wurde vertagt. Ferner erklärte die Stadtverordnetenverſamm-
lung, daß zu einem Einſchreiten gegen einen Stadtverordneten
wegen pflichtwidriger Handlung kein Grund vorliege

Allerlei.
Schwere Exploſion im Betriebe der A. E. G.

Ber.lin, 16. Januar. Jn einem Fabrikraum der A. E. G.
Brunnenſtraäße 107a, entſtand geſtern vormittag aus noch nicht
aufgeklärter Urſache eine ſchwere Exploſion. Von den in dem
Raume anweſenden Perſonen wurde die 26jährige Arbeiters-
frau Jda Kuczewſki, deren Ehemann im Felde ſteht, in

inſel nach Cadix. Hier endet das Feſtland, der Ozean beginnt.

Die mich begleitenden Agenten geſtalteten unſere Tour
durchaus nicht geheimnisvoll Jm Gegenteil Allen und jedem,
der nur hören wollte. erzählten ſie ausführlich meine Ge-
ſchichte. (Jnz wiſchen waren in der ſpaniſchen Preſſe bereits
eine Reihe Artikel und Notizen wegen meiner Verhaftung er-
ſchienen, wobei mir das beſte Zeugnis ausgeſtellt wurde.) Alle
vertroſteten mich damit, daß das Klina in Cadirx ſehr geſund
wäre.

„Wir hätten den Herrn nie verhaftet,“ ſagte zu mir der
zweite Agent, „wenn nicht das Telegramm gekommen wäre.
Der Chef erhielt eine Depeſche: „Vor drei Tagen iſt der ge
fährliche Anarchiſt und Terroriſt es folgt der Name über
St. Sebaſtian nach Madrid gereiſt.“

Jch hatte ſchon vorher nicht daran gezweifelt, daß in dem
faſt arabiſchen Marchen meiner ſpaniſchen Erlebniſſe es nicht
ohne Telegramm“ abgegangen ſein wird. Nunmehr hatte ich
die autoritative Veſtätigung. Den Anarchiſten und Terroriſten
batte mein Agent vermutlich nur zur Verzierung von ſich aus
zugefügt. Zweifelsohne war das Telegramm jedoch abſichtlich
in unbeſtimmten und bedrohlich klingenden Ausdrücken ge-
balten, die den Terrorismus und Anarchismus durchaus
glaubhaft erſcheinen laſſen konnten

Wie dem auch ſei: das liberale und ſpaniſche Miniſterium
ſchaffte mich nach Cadix. Hier iſt es am Platz, die löbliche
Sparſamkeit der ſpaniſchen Behörden hervorzuheben. Jndem
die Polizei mich von Madrid nach Cadix ſchickte, forderte ſie
mich auf, die Reiſe auf eigene Koſten auszuführen. Da ich
abſolut nicht die Abſicht hatte, nach Cadix zu gehen, ſah ich auch
keinen Grund, dieſem Verlangen nachzukommen. Dies um ſo
weniger, als ich bereits den ſpaniſchen Fiskus genügend
unterſtützt hatte durch Zahlung von viereinbalb Frank für den
Aufenthalt im Gefängnis. Die Agenten biligten durchaus
meinen Standpunkt und erwirkten für mich eine Freikarte.

Vor dem Präfekten von Cadir lag ein Haufen Telegramme,
die miteinander im Widerſpruch ſtanden. Jhm wurde emp-
fohlen, mich mit dem erſten Damf fer vach einer der amcerikani-
ſchen Republifen zu befördern und mir die Wahl freizuſtellen,
die Reiſe anzutreten.

h dòsSJsmoeeu iſt

rere Millionen zählenden Bevölkerung Turkeſtans in bezug auf

Stücke geriſſen und auf der Stelle getötet Durch um
fliegende Eiſen erſ und Glasſplitter e letzt

rin et n Margarete die 28jährigeer Syſe dent die 21 Jahre rbeiterin Ernaelben Alter
eyer und die Njährige Arbeite

A

Frau E menzler.Gle et erlitten die Verunglückten in a entwickeln
der Säuredämpfe Vergiftungen. Die Verletzten wurden 5
lich dem L Krankenhauſe, die Leiche der Fraudem Shanbenſe zugeführt.

Neuer Ausbruch des Veſuvs.
Der in unmittelbarer Nachbarſchaft der Stadt Neapel ge

ne Krater des Veſuvs hat ſeit mehreren Tagen wiederum
ſeine unheilvolle Tätigkeit begonnen. Große Maſſen von Lavaentrinnen den zahlreichen e des Kraterrandes und wälzen

fich in weſtlicher und füdweſtliche. Richtung die Ab r hinab
dem Meere zu. Jn erſter Linie ſcheinen wieder die Orte am
Meere bedroht zu ſein, die ſchon während der Ausbrüche der
letzten dar beſonders gefährdet erſchienen und zu denen in
erſter Linie Torre-Annunciata, Torre-del-Greco, Portici,

a c
m neu o eman eReſina und San Giorgio gehören. Auch Boscotrecaſe ſoll

von ſeinen Einwohnern bereits verlaſſen ſein. Die italieniſche
Regierung hat ſofort die Räumung aller hedrohten Ortſchaften
angeordnet. Der Veſunv iſt einer der wenigen feuerſpeienden
Berge, deren Tätigkeit ſeit Menſchengedenken ununterbrochen
angehalten hat. Bekannt iſt namentlich der Ausbruch des
Jahres 79 n Chr., dem bekanntlich die Städte Herkulanum,
Pompeji und Stabiage zum Opfer fielen; ferner die Ausbrüche
von 1631, 1730, 1794, 1879, 1858, 1868, 1872 und 1906.

ELetzte Nachrichten.
Republik Turkeſta n.

Stockholm, 16 Jannar Das ukrainiſche Jnformattonv
bureau in Stockholm teilt mit Der Rat der Nation in Kiew
erhielt die Nachricht, daß ein außerordentlicher Kongreß der
Muſelmanen Turfkeſtans in Uebereinſtimmung mit der meh-

vas Selbſtbeſtimmungsrecht und gemäß den Grundſätzen der
großen ruſſiſchen Revolution am 23. Dezember 1917 das Gebret von Dntteſtan afs ſelbſtändige Republik. t
der föderativen ruſſiſchen Republik erklärt hat. w
wurde ein Nationalrat gewählt, ebenſo eine proviſoriſche Re
gierung. Die konſtituierende Verſammlung ſoll die endgültige
Form der Autonomie beſtimmen. p

Kerenſki entdeckt
Stockholm, 17. Januar, Laut Rjetſch ſoll es den BVolſche-

wiki gelungen ſein, Kerenſki in der Privatwohnung eines ſo-
zialrevolutionären Stidtrates aufzuſpüren. Seine Verhaftung
ſoll bevorſtehen.

BVerunglückter Urlauberzug.
Saarbrücken, 16 Januar. (Amtlich.) Der Urlouber-

zug 248 iſt heute morgen bei Kirn inſolge Dammbruches ent-
gleiſt Maſchine, Poſtwagen und zwei Perſonenwagen ſind ab-
geſtürzt. Es gab Tote und Verletzte. Nähere Feſtſtellungen
über ihre Zahl liegen noch nicht vor.

Schneefall in Hannover

der am nächſten
Morgen nach Havanna abdampfte. Diesmal wurde mir
ſofort ein Freibillett offerrert. Mir ſtand eine Reiſe im Ge-
fängnis und die Ausſicht bevor, aus den Händen der ſpani-
ſchen in die der havannagiſchen Polizei übergeben zu werden.
Jch proteſtierte, ſandte Eiltelegramme an den Direktor der
politiſchen Polizei, den Jnnenminiſter und den Grafen Roma-
nones und forderte, daß man mir die Möglichkeit gäbe, frei
nach Neuyork zu reiſen. Präfekt und Gouverneur wurden
ſchwankend, richteten eine dringende Anfrage nach Madrid und
begannen der Anſicht zuzuneigen, daß ich berechtigt ſei, nicht
nach Havanna zu reiſen. Dieſe Anſicht wurde von Madrid aus
heſtätigt. wo inzwiſchen der republikaniſche Deputierte Caſtro-
vido wegen meiner Verhaftung und Auswefſung eine Jnter-
pellation eingebracht hatte. Man ließ mich in Cadix bis zu
30. November, an welchem Tage ein Dampfer nach Nenuhyork
abging. Der mir beigegebene Agent teilte mir mit, ſein Groß-
rater ſei Edelman geweſen und hätte ein Vermögen von 40
Millionen beſeſſen. Aber, wie es bei Gorki heißt „im Wagen
des Großvaters kommt man nicht weit“, und ſo bewirte ich
denn meinen Agenten mit Kaffee, Biec und Tabak. Er nimmt
dankend an und klagt nur, daß ich zu leichte Zigaretten rauche.
Jn der Bibliothek ſetzt er ſich mir gegenüber und ſpuckt gedul
dig drei Stunden lang auf den Fuſboden.

Da der Präfekt von Cadir keine fremden Sprachen beherrſcht,
berief er als Dolmetſcher irgend einen Deutſchen. Später
ſtellte ſich heraus, daß dieſer Deutſche Sekretär der Deutſchen
Geſandtſchaft war. Dies zur Kenntnis der Agenten und Chefs
aus dem Prishw.

(Genoſſe Trotzki wurde tatſächlich nach Amerika verſchffft,
aber in Amerika nicht hereingelaſſen. „Alle Länder ſpien i
aus.“ Durch ſchwere weitere Erfahrungen kam er ſchließlich
nach England und über Schweden nach Rußland, wo iw
zwiſchen die Revolution ſiegreich geweſen war.
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